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Liebe Leserinnen und Leser,

„eine psychische Erkrankung ist genauso einzuordnen wie etwa ein ge-

brochenes Bein. In beiden Fällen sollte man sich professionell behandeln 

lassen.“ Und Psychologin Ruth Flier, von der dieses Zitat aus unserer 

Titelgeschichte stammt, weiß: je schneller, desto besser. Hier setzt das 

von Flier geleitete Mitarbeitendenunterstützungsteam der Stadt Köln an, 

das psychisch beeinträchtigte Beschäftigte jederzeit berät  – und bei 

akutem Therapiebedarf an die Uniklinik Köln überweist. Denn die beiden 

Einrichtungen haben einen Kooperationsvertrag 

geschlossen. Der strategische Gesundheitsplan der 

Stadt packt aber auch die internen Strukturen an: 

Um auf Warnzeichen psychischer Erkrankungen 

reagieren zu können, sollten Führungskräfte ge-

schult und Unsicherheiten abgebaut werden. Auch 

davon erzählt unsere Titelgeschichte. 

Apropos Unsicherheiten: Diese sollten bei der 

Lagerung von Gefahrstoffen tunlichst vermieden 

werden. Denn wie der Beitrag ab Seite 16 erklärt, kann eine mangelhafte 

Planung schwere Brände oder Explosionen zur Folge haben. Am Beispiel 

von Bau- und Betriebshöfen erklärt ein Experte, worauf Führungskräfte 

achten müssen. Und sogar etwas so Anregendes wie klassische Musik 

kann gesundheitliche Risiken bergen – hier muss der Gehörschutz der Mu-

sizierenden im Fokus der Verantwortlichen stehen. Ein Beispiel für gelun-

gene Schutzmaßnahmen liefert das Bonner Beethoven Orchester ab Seite 

26. Viel Spaß beim Lesen wünscht

Ihre Chefredaktion

Schnelle Unterstützung 
hilft, Fehlzeiten durch 

psychische Erkran-
kungen zu reduzieren 

oder gar zu vermeiden.

2   EDITORIAL
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Schutzausrüstung für Einsatz-
kräfte durchdacht beschaffen
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KOLUMNE

Anerkennung, die ankommt: 
Tipps von Imke König

VIRTUELLE BEGEHUNGEN

Welche Vorteile und Risiken 
dieser digitale Weg bietet

INTERVIEW

Psychische Erkrankungen am 
Arbeitsplatz entstigmatisieren
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DER RICHTIGE TON

Orchestermusik ist mitreißend – 
und oft sehr laut. Wie das Bonner 

Beethoven Orchester das Gehör 
seiner Musizierenden schützt

HÜFTE MOBIL HALTEN

Mit diesen Übungen Risiken 
durch langes Sitzen vermeiden
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HANDELN STATT IGNORIEREN

Auffälliges Verhalten, eingeschränkte Leistungsfähig
keit, viele Fehltage: All das können Folgen psychischer 
Erkrankungen sein. Doch wie können Einrichtungen 
erkrankte Beschäftigte unterstützen? Die Stadt Köln 
hat in Kooperation mit der Uniklinik Köln ein umfas-
sendes Beratungsangebot geschaffen – und schult 
außerdem Führungskräfte zum Thema.

MELDUNGEN

Aktuelles rund ums Führen 
im öffentlichen Dienst

INHALT   3
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Daniel Schon,
Rettungssanitäter

#Gewalt 
Angehen

Nimmt die Verrohung in der Gesellschaft zu? Dieser Ansicht sind zumin-
dest 80 Prozent der Befragten einer repräsentativen Forsa-Umfrage im 
Auftrag des Deutschen Beamtenbundes (dbb). 26 Prozent sind dabei 
Zeuge von Übergriffen auf öffentlich Bedienstete geworden. Mehr als die 
Hälfte der Beschäftigten im öffentlichen Dienst ist selbst beschimpft, 
bedroht oder tätlich angegriffen worden. Beschäftigte vor Gewalt zu 
schützen, gehört zu den Pflichten von Arbeitgebenden. Aber auch die 
Betreuung von Betroffenen nach Gewalttaten ist Teil der Fürsorgepflicht. 
Führungskräfte spielen bei der Umsetzung von Schutzmaßnahmen eine 
Schlüsselrolle. Die Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung unterstützt 
sie und hat die Kampagne #GewaltAngehen gestartet. 

Beschäftigte  
vor Gewalt schützen

Flexibel zu arbeiten bringt für 
Beschäftigte viele Vorteile mit 
sich. Wenn die Grenzen 
zwischen Privatem und 
Beruflichem verschwimmen, 
kann das aber auch gesund-
heitlich belasten. Hier setzt 
das FlexAbility-Selbstlern-
Training der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin (BAuA) an. Das 
Training gibt Anregungen 
mithilfe von Übungen, Videos 
und Audios, zum Beispiel 
zum fokussierten Arbeiten 
oder wie es gelingt, in der 
Freizeit nicht an die Arbeit zu 
denken. Interessierte können 
selbst entscheiden, wann sie 
die sechs Module à 40 bis 
60 Minuten bearbeiten 
möchten. 
baua.de > Suche: „Flex­
Ability-Selbstlern-Training“

Hybrides Arbeiten hat sich 
zum Standard-Modell entwi-
ckelt. Das zeigt die Studie 
„Arbeiten nach der Corona-
Pandemie“ des Fraunhofer-
Instituts für Arbeitswirtschaft 
und Organisation IAO und der 
Deutschen Gesellschaft für 
Personalführung e. V. Dem-
nach haben mehr als 80 Pro-
zent der befragten Unterneh-
men Betriebsvereinbarungen 
getroffen, in denen die Rah-
menbedingungen für hybri-
des Arbeiten festgelegt sind. 
Außerdem gibt es in fast 
einem Drittel der befragten 
Unternehmen keine Anwe-
senheitsquoten im Büro 
mehr. Wie sich Homeoffice-
Modelle sicher und gesund 
umsetzen lassen, zeigt auch 
der Check-up Homeoffice des 
Instituts für Arbeit und Ge-
sundheit der DGUV (IAG).
publikationen.dguv.de 
Webcode: p021662

Nicht nur die Vergütung entschei-
det über die Mitarbeitenden
zufriedenheit. Flexible Arbeitszeit
modelle und eine gute Beziehung 
zur Führungskraft spielen eben-
falls eine große Rolle. Das zeigt 
eine Meta-Studie des Instituts für 
angewandte Arbeitswissenschaft 
(ifaa). Das ifaa wertete dafür 
25 Untersuchungen aus,  
von denen es sich bei 14 um 

Beschäftigtenbefragungen han-
delt. Bei Leistungsträgerinnen und 
Leistungsträgern wird die Zufrie-
denheit zudem stark davon beein-
flusst, wie sehr sie Verantwortung 
übernehmen und sich beruflich 
weiterentwickeln können. 

Zufriedenheit von Beschäftigten

Mehr zur Gewaltprävention: 
gewalt-angehen.de

Kur z gefasst

arbeitswissenschaft.net/ 
zdf-beschaeftigten­
wuensche
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Hilfe bei andauernden starken Kopfschmerzen

Anhaltende und wiederkehrende 
Kopfschmerzen können den Alltag 
von Betroffenen erheblich beein-
trächtigen. Es gibt inzwischen jedoch 
gute Behandlungsmöglichkeiten. 
Damit Ärztinnen und Ärzte die 
Schmerzen adäquat behandeln und 
den Verlauf beobachten können, 
ist das Führen eines Kopfschmerz
kalenders sinnvoll. In vielen Fällen ist 
dies sogar notwendig. Die Deutsche 
Migräne- und Kopfschmerzgesell-
schaft (DMKG) bietet dazu eine 
Kalender-App an, die für beide 
großen Smartphone-Betriebssysteme 
verfügbar ist. Die kostenlose Anwen-
dung gibt übersichtliche Zusammen-
fassungen über den Schmerzverlauf 

und erinnert auf Wunsch daran, 
Einträge vorzunehmen. Der tägliche 
Eintrag dauert nur wenige Momente. 
Die Ergebnisse lassen sich als PDF-
Datei herunterladen und können 
zum Beispiel zum Gespräch mit der 
behandelnden Ärztin oder dem Arzt 
hinzugezogen werden. Die Daten 
aller Personen, die die App nutzen, 
werden in pseudonymisierter bezie-
hungsweise anonymisierter Form für 
wissenschaftliche Zwecke ausgewer-
tet. Das soll helfen, die Versorgung 
von Patientinnen und Patienten mit 
Kopfschmerzen zu verbessern. 

»
Je länger die Wartezeit auf 

einen Therapieplatz,  
desto wahrscheinlicher 
verschlechtert sich der 

Zustand weiter. Dann droht 
eine lange oder gar dauer-
hafte Arbeitsunfähigkeit. 

«
Helmut Blömeke

Leiter des Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM) der Stadt Köln. 

 Mehr dazu auf den Seiten 8–12

Altersgemischte 
Teams: Wie gehen 
Sie damit um?

Mehr als ein Viertel der Beschäf-
tigten im öffentlichen Dienst sind 
laut Statistischem Bundesamt 
älter als 55 Jahre. Wenn also 
junge Mitarbeitende in Unterneh-
men und Einrichtungen ihre 
Tätigkeit aufnehmen, treffen sie 
in der Regel auf viele ältere 
Kolleginnen und Kollegen. Wie 
gehen Sie mit den manchmal 
unterschiedlichen Stärken und 
Schwächen der verschiedenen 
Generationen um? Wie fördern 
Sie das Verständnis füreinander? 
Das möchten wir von Ihnen 
wissen und haben eine kurze 
Online-Umfrage dazu vorbereitet.

Gut gesag t
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topeins.dguv.de/ 
umfragen/jung-und-alt

kopfschmerzregister.de >  
Für Patienten und Betroffene 
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Offen für Hinweise
Das Hinweisgeberschutzgesetz betrifft alle Unternehmen und Einrichtungen ab 50 Beschäftigten. 

Spätestens ab 17. Dezember benötigen sie ein sicheres internes Meldesystem. Führungskräfte 
sollten ihre Beschäftigten auf die Möglichkeiten hinweisen, wie sie Missstände melden können.

Wer Missstände innerhalb seines Unternehmens oder 
seiner Organisation aufdeckt, geht damit ein persön-
liches Risiko ein. Entlassungen, Versetzungen oder 

gar Klagen auf Schadenersatz sind Mittel, mit denen Instituti-
onen gegen hinweisgebende Personen aus den eigenen Reihen 
vorgehen können. Um solchen Repressalien einen Riegel vor-
zuschieben und die Aufdeckung von Missständen zu erleich-
tern, hat sich die Europäische Union (EU) dazu verpflichtet, 
Informantinnen und Informanten besser zu schützen. Bereits 
seit mehreren Jahren gibt es eine EU-Richtlinie zum Schutz von 
Whistleblowern. Deutschland hat die Frist zur Umsetzung in 
nationales Recht gut eineinhalb Jahre überzogen – doch seit 
dem 2. Juli 2023 ist hierzulande das Hinweisgeberschutzgesetz 
in Kraft. Unternehmen und Einrichtungen ab 250  Beschäf-
tigten mussten es direkt umsetzen. Für kleinere Unternemen 
gilt eine Übergangsfrist bis zum 17. Dezember.

Kern des Hinweisgeberschutzgesetzes
Dazu gehört, ein sicheres internes Meldesystem einzurichten. 
Es muss Whistleblowern ermöglichen, verschiedene Kanäle für 
ihre Meldungen zu nutzen. Außerdem sind die Meldestellen ver-
pflichtet, den Eingang der Hinweise zu bestätigen und über ihren 
Umgang damit zu informieren (→ siehe Grafik rechts). Sieht sich 
die hinweisgebende Person später im Zusammenhang mit ihrer 
beruflichen Tätigkeit benachteiligt, kann sie dies als Repres-
salie durch Arbeitgebende werten und beanstanden. Das kann 
zum Beispiel die Nichtberücksichtigung bei einer anstehenden 
Beförderung sein. In diesem Fall ist es am Unternehmen nach-
zuweisen, dass es keinen Zusammenhang zur Meldung eines 
Missstands gab. Juristisch spricht man von Beweislastumkehr. 
Verstoßen Unternehmen und Einrichtungen gegen das Hinweis-
geberschutzgesetz, drohen ihnen Bußgelder bis zu 50.000 Euro.

Mitbestimmung des Personalrats
Unternehmen und Einrichtungen mit 50 Beschäftigten und mehr 
sollten dringend handeln, wenn sie noch kein Meldesystem ein-
geführt haben. Dabei gilt es nicht nur, die Möglichkeiten für Mel-
dungen zu schaffen, sondern auch Vorgaben zu machen, wie mit 
Hinweisen verfahren wird. Existiert bereits ein Meldesystem aus 
der Zeit vor Inkrafttreten des Gesetzes, ist zu prüfen, ob die neu-
en Bestimmungen damit ebenfalls eingehalten werden. Wird ein 
neues Hinweisgebersystem entwickelt, sind je nach Ausgestaltung 
Informations- und Mitbestimmungsrechte von Personal- bezie-
hungsweise Betriebsräten zu beachten.

Verstoßen Unternehmen und 
Einrichtungen gegen das 

Hinweisgeberschutzgesetz, 
drohen ihnen Bußgelder bis zu 

50.000 Euro.

Gesetz im Wortlaut: 
www.gesetze-im-internet.de/hinschg

Hinweisgebende Personen können Missstände 
zum Beispiel per Brief an die Meldestelle in ihrem 
Unternehmen weitergeben.
Adobe Stock/Haru Works
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BUNDESAMT FÜR JUSTIZ

Meldewege für Whistleblower

Die Hinweisgebersysteme in Unternehmen und Einrichtungen müssen 
verschiedene Meldekanäle berücksichtigen, die auch Führungskräfte kennen 
sollten. Zu internen Möglichkeiten kommen auch externe Stellen.

Bei der Vergabe von Werk- und 
Dienstverträgen sind Auftraggeber 
verpflichtet, Arbeitsschutzstandards 
einzuhalten. Dazu gehört, die 
Arbeitsschutzleistung von potenti-
ellen Auftragnehmern zu bewerten. 
Die DGUV Information 211-044 
„Sicherheit und Gesundheit als Teil 
der Auftragsvergabe“ schlägt ein 
standardisiertes Verfahren zur 
Umsetzung vor. Auch definiert die 
Broschüre einen Auswahlprozess.
publikationen.dguv.de 
Webcode: p211044

Alkoholkonsum bei der Arbeit 
verringert die Arbeitsfähigkeit. Es 
besteht auch auch ein erhöhtes 
Risiko von gefährlichem Verhalten 

und Unfällen, zum Beispiel bei der 
Arbeit an Maschinen. Die DGUV In-
formation 206-054 „Umgang mit 
Alkoholmissbrauch und -abhängig-
keit bei der Arbeit“ möchte Füh-
rungskräften beim Umgang mit der 
Thematik unterstützen. Sie liefert 
Tipps zur Prävention von Alkohol-
missbrauch, zeigt aber auch, wie 
Führungskräfte bei Betroffenen 
intervenieren können, die sich und 
andere gefährden.
publikationen.dguv.de 
Webcode: p206054

Alles, was Recht ist
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WEITERE MELDUNGEN ONLINE: TOPEINS.DGUV.DE/RECHT

* Quelle: gesetze-im-internet.de/hinschg

Hinweise geben: Whistleblower entscheiden 
selbst, wie sie Hinweise geben und ob sie 
sich intern melden oder die externe Melde-
stelle nutzen möchten. Gesetzlich wird die 
interne Meldung empfohlen.
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Interne Meldestelle

externe Meldestelle

Mündlich: per Telefon 
oder Sprachübermitt-
lung, aber auch Bild- und 
Tonübertragung

Anonym: Es gibt keine Pflicht, 
die Abgabe anonymer Hinweise 
zu ermöglichen. Wenn sie aber 
anonym eingehen, müssen sie 
auch bearbeitet werden.

Schriftlich: Meldun-
gen als Brief oder 
E-Mail

Persönlich: Auf eigenen 
Wunsch dürfen Hinweise auch 
im persönlichen Gespräch ge-
geben werden.

Bestätigung: innerhalb von sieben 
Tagen durch Meldestelle
Maßnahmen: Binnen drei Monaten 
informiert die Meldestelle, wie sie 
mit den HInweisen umgegangen ist.

Intern: sichere Hinweisgebersys-
teme innerhalb des Unterneh-
mens oder der Einrichtung, zum 
Beispiel durch Ombudsleute

Extern: Beim Bundesamt für Jus-
tiz ist eine externe Meldestelle 
eingerichtet. Weitere sind in ein-
zelnen Bundesländern geplant. 

FIRMA

Hinweisgebende Person
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Niemanden  
allein 
lassen

PSYCHISCHE ERKRANKUNGEN 
AM ARBEITSPLATZ

48 %
Innerhalb von zehn Jahren ist die Anzahl der Fehltage 

im Job* aufgrund psychischer Erkrankungen um

angestiegen. Depressionen sind dabei der häufigste 
Krankschreibungsgrund.

Quelle: DAK-Psychreport 2023, *Basis sind die 2,4 Millionen DAK-Versicherten

G
et

ty
 Im

ag
es

/M
in

df
ul

 M
ed

ia



TITELTHEMA   9

4 | 2023  top eins

für Beratungsgespräche jederzeit zur 
Verfügung steht. Längst nicht selbst-
verständlich im öffentlichen Dienst. 
Und eine Kooperation mit einer Unikli-
nik ist die absolute Ausnahme. 

Langes Warten auf eine Therapie kann 
vermieden werden

„Die Vorteile liegen auf der Hand“, sagt 
Helmut Blömeke, Leiter des Betriebli-
chen Gesundheitsmanagements (BGM) 
der Stadt Köln. „Normalerweise kann 
das MUT eine Therapie nur empfehlen. 
Um einen Platz müssen sich die Betrof-
fenen dann selbst kümmern. Und das 
bedeutet oft Wartezeiten von einem hal-
ben Jahr, die in der Regelversorgung lei-
der üblich sind. Diese können wir durch 
den direkten Draht in die Uniklinik ab-
kürzen.“ Damit kommt die Kooperation 
insbesondere den Tarifbeschäftigten der 
Stadt zugute, die unter ebendiese Regel-
versorgung fallen. Und Blömeke weiß: 
„Je länger die Wartezeit, desto wahr-
scheinlicher verschlechtert sich der Zu-
stand weiter. Dann droht eine lange oder 
gar dauerhafte Arbeitsunfähigkeit, die 
wir unbedingt vermeiden wollen.“

Neben dem menschlichen Leid spricht 
der BGM-Leiter damit auch einen rele
vanten wirtschaftlichen Faktor an: Die 
Zahl von Fehltagen im Job aufgrund 
psychischer Erkrankungen erreichte 
2022 laut DAK-Psychreport einen neuen 
Höchststand (→ Kasten links). Trauriger 
Spitzenreiter ist demnach das Gesund-
heitswesen, gefolgt von der öffentli-
chen Verwaltung. Eine Meta-Analyse 
des Arbeitsmediziners Prof. Andreas 

Seidler aus dem Jahr 2022 hat gezeigt, 
dass hohe Anforderungen und gleich-
zeitig geringer Handlungsspielraum 
das Risiko für Depressionen und 
Angststörungen verdoppeln. „Inso-
fern muss man davon ausgehen, dass 
steigende Arbeitsbelastungen, etwa 
im Gesundheitswesen und im öffentli-
chen Dienst, eine Rolle spielen“, sagt 
Dr. Marlen Cosmar, Psychologin und 
Leiterin Stabsstellen beim Institut für 
Arbeit und Gesundheit der DGUV (IAG). 
Gezielte Prävention sollte daher im-
mer ein Fokus von Unternehmen und 
Einrichtungen sein. Dadurch werden 
sich psychische Erkrankungen aber 
nie gänzlich vermeiden lassen, zumal 
die Ursachen vielfältig sind. Ein An-
gebot wie das der Stadt Köln und der 
Uniklinik ist laut Cosmar absolut emp-
fehlenswert, da „eine möglichst frühe 
Unterstützung und Behandlung einer 
Chronifizierung und gegebenenfalls 
auch Suizid vorbeugt“.

Kooperation ist Teil eines 
strategischen Gesundheitsplans

Initiiert wurde die Kooperation zwi-
schen der Uniklinik Köln und der 
Stadt Köln im Jahr 2019. „Sie ist ein 
Ergebnis des strategischen Gesund-
heitsplans, den wir ebenfalls 2019 
etabliert haben“, sagt Blömeke. Die-
ser setzt auf einen strukturierten Aus-
tausch zwischen den fünf Säulen des 
Betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments: Projektmanagement, betriebs-
ärztlicher Dienst, Fachkraft für Ar-
beitssicherheit, MUT und Betriebliches 
Eingliederungsmanagement. Im 

W enn es bei Psychologin Ruth 
Flier an der Tür klopft, weiß 
sie: Die Person, die gleich ihr 

Dienstzimmer betritt, hat sehr wahr-
scheinlich ein Problem. Wie schwer-
wiegend dieses Problem ist, kann die 
Leiterin des Mitarbeitendenunterstüt-
zungsteams (MUT) der Stadt Köln vor 
dem Termin oft nur erahnen. Manch-
mal reicht dem oder der städtischen 
Beschäftigten schon das offene Ohr von 
Flier – etwa nach einem Konflikt mit ei-
ner Kollegin oder bei Stress auf der Ar-
beit. Doch manchmal kommen auch Be-
schäftigte, die ihre Aufgaben und ihren 
Alltag kaum noch bewältigen können 
und schwer psychisch beeinträchtigt 
sind. „Die meisten Menschen können 
wir vom MUT mit einem oder mehre-
ren psychosozialen Gesprächen so weit 
stabilisieren, dass weitere Maßnahmen 
nicht nötig sind“, sagt Flier. „Erkennen 
wir aber akuten psychotherapeutischen 
Versorgungsbedarf, überweisen wir an 
die Uniklinik Köln.“ An der dortigen 
Klinik für Psychosomatik und Psycho-
therapie erhalten Beschäftigte der Stadt 
Köln nicht nur eine fachliche Diagno-
se, sondern können auch zeitnah eine 
Kurzzeittherapie beginnen – dank eines  
Kooperationsvertrages. 

Damit hat die Stadt Köln einen au-
ßergewöhnlich umfassenden Ver-
sorgungskreislauf etabliert, um ihre 
psychisch beeinträchtigten oder er-
krankten Beschäftigten zu unterstüt-
zen. Angefangen mit dem MUT, das 
mit seinen psychologischen Fach
kräften allen Beschäftigten der Stadt 

Die Zahl der Fehltage aufgrund psychischer Erkrankungen 
steigt rapide. Die Stadt Köln hat ein umfassendes 
Versorgungsmodell etabliert, um erkrankte Beschäftigte 
der Stadt zu unterstützen. Dazu gehören Schulungen 
von Führungskräften, ein Beratungsteam – und eine 
Kooperation mit der Uniklinik Köln.

VON ISABEL EHRLICH
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Rahmen dieses interdisziplinären 
Austauschs äußerten Betriebsarzt und 
MUT den Wunsch nach externer Unter-
stützung. „Der Beratungsbedarf unter 
den 23.000 Beschäftigten war sehr hoch 
und kaum noch zu stemmen“, so Blö-
meke. Hilfreich war ein Kontakt des lei-
tenden Betriebsarztes Dr. Kurt Rinnert 
zu Prof. Dr. Christian Albus, dem Leiter 
der Klinik für Psychosomatik und Psy-
chotherapie der Uniklinik – der eben-
falls schnell von der Idee überzeugt 
war (→ Interview Seite 11). Nach einer 
Planungsphase wurde das Pilotprojekt 
2020 schließlich genehmigt und seither 
mehrfach verlängert. 

Auch Ruth Flier vom MUT ist überzeugt 
von der Zusammenarbeit. „Das zusätz-
liche Angebot der Uniklinik schließt 
eine Lücke. Zwar arbeiten auch beim 
MUT erfahrene Fachkräfte, aber wir 
dürfen keine Diagnosen stellen und 
keine Therapie anbieten.“ Unabhängig 
davon ist aber auch die psychosoziale 
Beratung des MUT eine große Hilfe für 
die Beschäftigten. „Wir haben jährlich 
rund 1.000 Einzelpersonen in der Bera-
tung, davon 300 bis 500 Neukontakte. 
Und etwa 90 Prozent dieser Menschen 
können wir in einem oder mehreren Ge-
sprächen so weit stabilisieren, dass wir 
sie nicht an die Uniklinik überweisen 
müssen“, sagt die Psychologin. Ein Vor-

teil sei ihre besondere Position: „Wir 
sind drinnen und gleichzeitig drau-
ßen. Sprich, wir kennen die Arbeitsre-
alitäten der Beschäftigten. Gleichzeitig 
bieten wir eine anonyme Beratung in 
einem sicheren Raum.“ Vertraulichkeit 
und Datenschutz seien ganz wichtig.

Zentraler Baustein: Führungskräfte 
schulen und sensibilisieren

Und das MUT übernimmt noch eine 
weitere wichtige Funktion: Bildungsar-
beit, insbesondere von Führungskräf-
ten der Stadt Köln. „Wir gehen aktiv in 
die Einrichtung und bieten Workshops 
an. Und erklären, was psychische Be-
lastung und was psychische Erkran-
kungen sind, welche Symptome es gibt 
und wie man Beschäftigte darauf an-
sprechen kann“, sagt Flier. Dabei wer-
de auch die Angst genommen, Erkrank-
te „falsch“ anzusprechen und damit 
deren Zustand weiter zu verschlech-
tern. „Es ist nie falsch, Unterstützung 
anzubieten. Auch vermitteln wir, dass 
eine psychische Erkrankung genauso 
einzuordnen ist wie etwa ein gebro-
chenes Bein. In beiden Fällen sollte 
man sich professionell behandeln las-
sen.“ Dieses Grundverständnis haben 
laut Flier mittlerweile viele, aber längst 
nicht alle Führungspersonen.

Psychologin Cosmar vom IAG hält die 
Schulung von Führungskräften für 
einen zentralen Baustein. „Wichtig ist, 
diese so zu informieren, dass sie Auf-
fälligkeiten erkennen und ansprechen 
können. Und Beschäftigte anregen, 
sich Hilfe zu suchen.“ (→ Checkliste 
links) Aber ebenso wichtig: Niemand 
darf im beruflichen Kontext gedrängt 
werden, Auskunft über den eigenen 
Gesundheitszustand zu geben. 

Offenbar besteht in Sachen Information 
aber oft noch Nachholbedarf. Zumin-
dest laut einer nicht repräsentativen 
Umfrage von top eins zu psychischen 
Erkrankungen am Arbeitplatz, an der 
239 Personen teilgenommen haben. 
Demnach gaben 40 Prozent der Befrag-
ten an, dass psychische Erkrankungen 
in ihrer Einrichtung bislang gar 

CHECKLISTE

Psychische Beeinträch
tigungen erkennen:

Viele psychische Erkrankungen 
äußern sich auch durch Verhal-
tensänderungen am Arbeits-
platz. Dazu kann gehören:

→	� Häufige Verspätungen, Un-
zuverlässigkeit oder unent-
schuldigtes Fehlen

→	� Arbeitsaufgaben dauern 
länger als gewöhnlich oder 
werden gar nicht erledigt

→	� Auffällige Leistungs
minderung

→	� Untypisches häufiges 
Nachfragen oder über
triebene Kontrolle der 
eigenen Aufgaben

→	� Erhöhte Fehlerquote
→	� Rückzug aus sozialer Inter

aktion im Team
→	� Gereiztheit, übersteigerte 

Reaktionen, zum Beispiel 
Weinen oder Lautwerden

→	� Andauernde Traurigkeit
→	� Extreme Anspannung
→	� Ungepflegte Erscheinung

Wichtig: Bemerken Führungs-
kräfte eines oder mehrere dieser 
Warnzeichen, sollten sie die Per-
son sensibel darauf ansprechen 
(„Mir ist aufgefallen, dass ...“)
und auf interne und externe 
Hilfsangebote hinweisen.

Leitfaden „Umgang mit 
psychisch beeinträchti-
gen Beschäftigten“:
publikationen.dguv.de 
Webcode: p206030

Idealerweise werden Führungs­
kräfte zum Thema psychische 
Erkrankungen in der Einrichtung 
geschult.
Getty Images/fotostorm

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3732/umgang-mit-psychisch-beeintraechtigten-beschaeftigten-handlungsleitfaden-fuer-fuehrungskraefte
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3732/umgang-mit-psychisch-beeintraechtigten-beschaeftigten-handlungsleitfaden-fuer-fuehrungskraefte
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Herr Prof. Albus, vor vier Jahren hat die Stadt Köln 
Ihnen die Idee einer Kooperation unterbreitet. Waren 
Sie sofort überzeugt?
Ja, der Vorstand der Uniklinik und auch ich persön-
lich waren begeistert von der Idee. Denn durch die 
Kooperation wird Beschäftigten mit akuten psychi-
schen Erkrankungen auf kurzem Wege ein niedrig-
schwelliger Zugang zu einer Therapie bei uns ermög-
licht. Lange Wartezeiten werden umgangen, und das 
wirkt sich positiv auf die Stabilisierung der Patien-
tinnen und Patienten aus. Die Kooperation ist ein in-
novatives Versorgungsmodell zweier großer Arbeit-
gebender, das Mehrwert für beide Seiten bietet.

Was genau ist der Mehrwert für Ihre Klinik?
Die für die Kooperation bereitgestellten Mittel finan-
zieren eine halbe Stelle bei uns in der Klinik. Diese 
Ressource steht ausschließlich den Beschäftigten 
der Stadt Köln zur Verfügung. Dadurch können wir 
denjenigen, die das MUT der Stadt an uns überweist, 
innerhalb weniger Tage ein Erstgespräch anbieten 
und daran bei Bedarf zeitnah eine Therapie von bis 
zu zehn Stunden anschließen. Somit ist nicht nur die 
Finanzierung gesichert, wir haben auch zusätzliche 
Planungssicherheit. Schon vor der Kooperation wa-
ren wir als Uniklinik Anlaufstelle für Mitarbeitende 
der Stadt, die ein erstes Beratungsgespräch brauch-
ten und auf der Suche nach einem Therapieplatz wa-
ren – wir hatten eine sogenannte Lotsenfunktion. 
Diesem Versorgungsauftrag werden wir nun noch 
besser gerecht, weil wir die Beschäftigten direkt bei 
uns im Haus behandeln können.

Mit welchen Symptomen werden Beschäftigte der 
Stadt Köln besonders häufig an Sie überwiesen? 
Vorwiegend kommen Patientinnen und Patienten 
mit akuten Symptomen von Stress, von Depressio-
nen, Angststörungen oder einer posttraumatischen 
Belastungsstörung zu uns. Letztere ist aber äußert 
selten, da diese Symptomatik oft durch rechtzeiti-
ge Unterstützung direkt nach einem traumatischen 

„Ein innovatives 
Versorgungsmodell“

Eine Kooperation zwischen Klinik und öffentlicher Verwaltung ist selten – bietet  
aber im Falle der Stadt Köln und der Uniklinik Köln Mehrwert für beide Seiten, sagt 

Prof. Dr. Christian Albus. Vor allem aber profitieren die Beschäftigten der Stadt.

Prof. Dr. Christian Albus,  
Direktor der Klinik 
und Poliklinik für 
Psychosomatik und 
Psychotherapie der 
Uniklinik Köln 
MedizinFotoKöln

Ereignis bei der Arbeit verhindert werden kann. 
Grundsätzlich kommt nur zu uns, wer durch die vor-
handenen Ressourcen der Stadt Köln nicht ausrei-
chend stabilisiert werden kann. Teilweise reicht aber 
eine Kurzzeittherapie bei uns ebenfalls nicht aus. 
Dann können wir auch eine stationäre Behandlung 
einleiten oder in eine ambulante Langzeittherapie 
vermitteln.

Was raten Sie anderen Einrichtungen zum Umgang 
mit psychischen Erkrankungen?
Die Zahlen der Krankenkassen zeigen deutlich, dass 
die Ausfallzeiten aufgrund psychischer Erkrankun-
gen deutlich zunehmen. Arbeitgebende sollten also 
ein großes Interesse daran haben, die psychische 
Gesundheit ihrer Mitarbeitenden im Blick zu behal-
ten. Kooperationen wie unsere sind ein Weg. Aber 
Betriebliche Gesundheitsförderung muss mehrdi-
mensional sein. Angefangen bei der Prävention. 
Chronische Überlastung durch ausgeprägte berufli-
che Stressoren sollte unbedingt vermieden werden. 
Dazu müssen auch Führungskräfte geschult wer-
den. Maßnahmen zur Akut-Intervention und zur 
Beratung sollten zusätzlich etabliert werden, auch 
durch externe Fachkräfte. Genauso wichtig sind eine 
offene Kommunikation und eine Entstigmatisierung 
psychischer Erkrankungen.
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nicht thematisiert wurden. Immer-
hin scheint bei vielen Führungskräf-
ten oder deren Arbeitgebenden aber 
der Wille da zu sein: 71 Prozent wollen 
künftig Maßnahmen umsetzen, um das 
Wissen zum Thema zu schärfen – etwa 
durch Info-Veranstaltungen oder Info-
Mails. Jede vierte Person gab an, dass 
sie oder ihre Einrichtung keine Maß-
nahmen umsetzen wollen.

Betriebliche Hilfsangebote müssen 
ineinandergreifen und sich ergänzen

Grundsätzlich müssen verschiedene 
Maßnahmen strukturiert ineinander-
greifen, um erkrankte Beschäftigte op-
timal zu unterstützen, betonen auch 
Ruth Flier und Helmut Blömeke. An-
gefangen bei der aufmerksamen Füh-
rungskraft, die Warnsignale erkennt 
und zu einem Termin beim MUT ermu-
tigt. Bei einem längeren Arbeitsausfall 
arbeitet das MUT eng mit dem Betrieb-
lichen Eingliederungsmanagement 
(BEM) zusammen, um die Rückkehr in 
den Job zu gestalten. Nach traumati-
schen Erlebnissen bei der Arbeit, etwa 
durch die wachsende Zahl tätlicher An-
griffe auf Beschäftigte der öffentlichen 
Verwaltung, stehen den Betroffenen 
zusätzliche Hilfsangebote seitens der 
gesetzlichen Unfallversicherung zu. So 
auch das Psychotherapeutenverfahren 
(→ Randspalte links).

Darüber hinaus hat die Stadt Köln in 
den letzten Jahren zusätzliche psy-
chologische Ersthelfende ausgebildet, 
die Beschäftigten direkt nach dem Er-

lebnis zur Seite stehen. „Auch das ist 
eine enorme Entlastung für uns, denn 
in diesen Fällen ist Unterstützung in 
den ersten 48 Stunden entscheidend“, 
sagt Flier. Aber unabhängig davon, ob 
es ein berufliches Problem gibt oder 
private Sorgen, ob es sich um Tarifbe-
schäftigte oder Beamtinnen und Beam-
te handelt: Das Angebot der Uniklinik 
und die Beratung des MUT können alle 
Beschäftigten der Stadt nutzen. 

Letzteres ist schon seit mehreren 
Jahren eine Konstante bei der Stadt 
Köln. Und die Chancen, dass die ehe-
mals als Pilotprojekt gestartete Ko-
operation mit der Uniklinik dauerhaft 
fortgesetzt wird, stehen laut Helmut 
Blömeke ebenfalls gut. Als BGM-Leiter 
hat er nicht nur die Finanzierung, son-
dern auch das Thema Evaluation im 
Blick. Und die Ergebnisse überzeugen: 
„Wir führen regelmäßig unter Wahrung 
des Datenschutzes Auswertungsgesprä-
che mit den zuständigen Therapeutin-
nen und Therapeuten durch. Demnach 
konnte durch eine schnelle klinische 
Versorgung schon mehrfach eine Ar-
beitsunfähigkeit deutlich verkürzt oder 
sogar verhindert werden, was mich 
sehr freut.“ Die dadurch eingesparten 
Kosten könnten die finanziellen Mit-
tel für das Klinikpersonal mehr als de-
cken, so Blömeke. Gute Argumente also 
für eine Fortsetzung des Projektes. 

Ergebnisse der top eins-Umfrage: 
topeins.dguv.de/umfragen/ 
psychische-gesundheit

GUT ZU WISSEN

Mögliche Maßnahmen und 
Ansprechpersonen bei  

psychischen Erkrankungen

→	 �Führungskräfte schulen: 
Grundwissen zu Symptomen, 
Gesprächsführung sowie zu 
betrieblichen Hilfsangeboten 
vermitteln

→	� Mitarbeitenden-Unterstützungs­
team (MUT): Meist von Psycholo-
ginnen und Psychologen geleitet, 
kann es als zentrale, interne 
Beratungsstelle etabliert werden

→	� Psychologische Erstbetreuende: 
unterstützen Kolleginnen und 
Kollegen direkt nach einem be-
lastenden Ereignis bei der Arbeit

→	� Psychotherapeutenverfahren der 
gesetzlichen Unfallversicherung:  
unterstützt nach einem berufs
bezogenen traumatischen 
Ereignis; Ziel ist die schnelle 
Vermittlung einer psycho
therapeutischen Therapie 

→	� Betriebsärztin/Betriebsarzt:  
berät Arbeitgebende bei 
Erkrankungen der Beschäftigten 
und Maßnahmen zur Prävention 
und zur Wiedereingliederung

→	 �Employee Assistance Program 
(EAP): externe, vertrauliche 
Mitarbeitendenberatung;  
Wichtig: keine Therapie, sondern 
erste, meist telefonische Anlauf-
stelle, etwa bei beginnenden 
psychischen Auffälligkeiten

→	 �Betriebliches Eingliederungs­
management (BEM): Instrument, 
um Beschäftigte nach mindestens 
sechswöchiger Erkrankung 
wieder in den Berufsalltag zu 
integrieren und unterstützende 
Maßnahmen einzuleiten

Beschäftigten 
mit erkennbaren 
Symptomen Hilfe 
anzubieten, ist laut 
Fachleuten immer 
richtig und wichtig.
Getty Images/shironosov

https://topeins.dguv.de/umfragen/psychische-gesundheit/
https://topeins.dguv.de/umfragen/psychische-gesundheit/


Sich(er) verstehen

V orschriften und Regeln 
gehören zur Arbeits-
welt – und zu den Auf-

gaben von Führungskräften 
gehört es, auf die Einhaltung 
zu achten. Menschen hal-
ten sich in der Regel leichter 
an Vorgaben, wenn es ande-
re auch tun und wenn sie den 
Sinn der Vorschrift verstehen. 
Sprechen Führungskräfte zum 
Beispiel Arbeitsschutzregeln 
an, sollten sie das immer im 
Hinterkopf haben und ihre 
Kommunikation darauf aus-
richten. Damit die Botschaft 
ankommt, ist es besser, die 
Erläuterungen zudem klar 
und verständlich zu halten. 
Wem es gelingt, den eigenen 
Vortrag in eine Geschichte zu 
verpacken, hat schließlich die 
besten Chancen, dass die Zuhö-
renden aufmerksam sind und sich 
die Botschaft merken.

1. WIESO, WESHALB, WARUM?
Wozu brauche ich die Information? Wa-
rum ist sie wichtig? Wenn es Führungs-
kräften gelingt, die Fragen nach dem 
Grund und Sinn einer Vorschrift gleich 
zu Beginn deutlich zu machen, bekom-
men sie leichter Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Je weniger die Zuhörerinnen 
und Zuhörer über das Thema wissen, 
desto wichtiger ist es, ihnen die Bedeu-
tung der Vorschrift zu erläutern. Dabei 
empfiehlt es sich, am Wissensstand der 
Mitarbeitenden anzuknüpfen, dann 
fällt es ihnen leichter, neue Sachverhal-
te zu verstehen. Ebenso ist es sinvoll, 
gedanklich die Perspektive zu wech-
seln und das Thema einmal aus Sicht 
der Beschäftigten zu betrachten.

Verständlich erklären
Wie es Führungskräften gelingt, Beschäftigten Vorschriften einfach zu erläutern 

 und zugleich deren Sinn zu verdeutlichen. Vier Tipps zur Umsetzung.

3. KLARE SPRACHE
Wer schon einmal Nachrich-
ten für Kinder gesehen hat, 
weiß, wie leicht sich selbst 
komplexe Sachverhalte dar-
stellen lassen. Das Geheim-
nis liegt in der Sprache. 
Kurze und einfache Sätze 
fördern die Verständlichkeit 

und erleichtern das Zuhören. 
Fremdwörter und Fachbegriffe 

sollten Führungskräfte nur ver-
wenden, wenn es sich nicht 
vermeiden lässt. Eine kurze Er-
läuterung der Begriffe ist dabei 
angebracht. Außerdem wichtig: 
Beim Vortrag vom Wortlaut der 
Vorschrift lösen, sonst könnten 

es alle selbst lesen und schweifen 
gedanklich ab.

4. GESCHICHTEN SCHAFFEN 
EMOTIONEN

Aufmerksamkeit zu bekommen, 
gelingt über eine gute Verpackung. 
Vorschriften haben jedoch viel mit 
Fakten zu tun, sind nüchtern und 
sachlich. Damit sich Beschäftigte 
dennoch gut einprägen können, was 
ihnen gesagt wird, braucht es auch 
eine emotionale Verbindung. Das ge-
lingt zum Beispiel dadurch, dass die 
Erläuterungen in eine Geschichte ge-
bettet werden. Nicht allen fällt das 
leicht, doch zum Glück gibt es dafür 
geeignete Medien. Kurzvideos, Aus-
schnitte aus Podcasts und passende 
Plakate bieten einen emotionalen Ein-
stieg ins Thema.

2. KERNBOTSCHAFT IM FOKUS
Wenn der Zweck klar ist, kommt die 
Botschaft. Was sollen die Beschäftigten 
in jedem Fall aus dem Redebeitrag mit-
nehmen? Führungskräfte sollten sich 
bewusst sein, was sie auf den Punkt 
bringen wollen. Wenn sie für sich die-
se Frage geklärt haben, fällt es leich-
ter, das Überflüssige zu identifizieren 
und wegzulassen. Ein Beispiel aus dem 
Arbeitsschutz: Wenn es in einer Unter-
weisung um die Ergonomie im Homeof-
fice geht, sollte das Thema „informel-
ler Austausch zwischen Beschäftigten“ 
keine Rolle spielen, sondern lieber se-
parat behandelt werden.
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Über welchen Kanal zu 
welchem Anlass informieren? 
topeins.dguv.de/ 
fuehrungskultur/richtiger-kanal

https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/richtiger-kanal/
https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/richtiger-kanal/
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Bei der Beschaffung von persönlicher 
Schutzausrüstung für Einsatzkräfte sind 
Führungskräfte gefragt, sich mit ihren 
Kenntnissen und Ideen einzubringen.

VON MIRKO HEINEMANN

und Schutzschuhe vorgeschrieben. 
Alles andere fällt unter „spezielle Aus-
rüstung“ und reicht vom Chemikali-
enschutzanzug über Haltesysteme, 
Absturzschutzausrüstung bis hin zu Ret-
tungswesten. „Im Vorfeld der Beschaf-
fung sollte gut überlegt sein, wie die Ge-
fährdungslagen sind, welche Zwecke die 
PSA erfüllen soll und welche spezielle 
PSA benötigt wird“, erklärt Pelzl.
 
Im Rettungsdienst ist die PSA nicht so 
vielfältig, muss aber ebenfalls Mindest-
kriterien erfüllen. Bei Schutzkleidung 
ist es beispielsweise wichtig, dass sie 
langlebig ist, da sie meist nach jeder 
Schicht gereinigt und desinfiziert wird. 
Denn PSA im Rettungsdienst hat die 
Aufgabe, insbesondere vor Krankheits-
erregern, Witterungseinflüssen und 
leichten mechanischen Einwirkungen 
zu schützen. Zudem soll sie ihre Träge-
rin oder ihren Träger beim Einsatz im 
Verkehr bei Nacht und bei Tag gut er-
kennbar machen. Hier ist die Balance 

Schwimmwesten. Bei einem Feld- oder 
Waldbrand hingegen wird Brandschutz-
kleidung benötigt, in der man sich über 
mehrere Stunden hinweg auch bei 
Sommerhitze gut bewegen kann.“ In 
einer brennenden Wohnung mit star-
ker Rauch- und Hitzeentwicklung ist 
wieder andere PSA gefragt. „Hier liegt 
der Fokus auf mehrlagiger Schutzklei-
dung, die hohen Schutz vor Hitze und 
Beflammung bietet, und auf einem eher 
kurzen Einsatz.“ Dazu kommen die un-
terschiedlichen Bedingungen in Winter 
und Sommer, bei Hitze und Kälte. 

Ausstattung für Feuerwehrleute

Bei der Beschaffung von PSA muss all 
dies bedacht werden – und zwar zusätz-
lich dazu, dass Schuhe, Helme, Klei-
dung und Co. der tragenden Person auch 
passen müssen. Das DGUV-Regelwerk 
macht Angaben zur Mindestausstattung. 
So sind für Feuerwehreinsatzkräfte Feu-
erwehrschutzkleidung, ein Feuerwehr-
helm mit Nackenschutz, Handschuhe 

Wer Einsätze von Feuerwehr 
oder Rettungsdiensten ver-
folgt, versteht, wie wichtig 

die richtige Bekleidung ist. Die persön-
liche Schutzausrüstung, kurz PSA, bie-
tet für ihren Träger und ihre Trägerin 
bekanntlich die letzte Möglichkeit, sich 
vor den Gefährdungen bei der Arbeit zu 
schützen. „Der Schutz vor zum Beispiel 
Brandverletzungen, Stoßverletzungen, 
Verätzungen oder Infektionen – das 
sind die Mindestanforderungen an PSA 
bei Feuerwehr und Rettungsdiensten“, 
sagt Tim Pelzl, Leiter des Fachbereichs 
Feuerwehren, Hilfeleistungen, Brand-
schutz der DGUV. 

Darüber hinaus müssen insbesondere 
Feuerwehren unterschiedlichen An-
forderungsprofilen gerecht werden. 
Denn das Arbeitsprofil ist weit gefä-
chert – und damit auch die PSA: „Den-
ken Sie an Überschwemmungen wie 
im Ahrtal“, sagt Pelzl. „Hier braucht 
es wasserdichte Kleidung, Wattstiefel, 

Für viele  
Fälle gerüstet
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zwischen günstigem Einkauf und gu-
ter Haltbarkeit ein großes Thema. Die 
Entscheidung darüber, was angeschafft 
wird, treffen die Verantwortlichen der 
Rettungsdienste. 

Erfahrung und Wissen einbringen

Die Beschaffung für die Feuerwehr er-
folgt über die Gemeinden als Träger 
des gemeindlichen Brandschutzes. 
Die Verantwortlichen sind in der Regel 
keine Fachleute für Arbeitsschutz und 
benötigen kompetente Unterstützung. 
„Führungskräfte sind gefragt, sich ein-
zubringen“, sagt Tim Pelzl. „Sie können 
dafür sorgen, dass neben den Ansprech-
personen im Einkauf auch Fachleute 
für den Arbeitsschutz mitbestimmen, 
die rechtliche Änderungen und etwai-
ge neue Erkenntnisse aus den Gefähr-
dungsbeurteilungen einfließen lassen.“ 

Auch der Personalrat sollte über die 
Beschaffung neuer PSA mitbestimmen. 
„Gerade bei größeren Beschaffungen 

sollten vor dem Einkauf Trageversu-
che gemacht werden. Ist der Perso-
nalkreis überschaubar, könnte man 
so etwas gut auch im Rahmen einer 
Veranstaltung mit allen Mitarbeiten-
den durchführen“, so Tim Pelzl. Nicht 
zuletzt spielt auch ein ansprechendes 
Aussehen eine Rolle. 

Besonders schadstoffarme Kleidung, 
nachhaltige Produktion, faire Liefer-
ketten – auch auf Beachtung dieser 
Kriterien können Führungskräfte in 
Sachen Beschaffung drängen, sofern 
sie noch nicht oder nur unzureichend 
im zuständigen Beschaffungsgesetz 
verankert sind. Bisher spielen Nach-
haltigkeitskriterien eher selten eine 
Rolle, weiß Tim Pelzl. „Das wird sich 
in Zukunft sicher ändern, weil das The-
ma immer wichtiger wird.“ 

Feuerwehrkräfte  
benötigen je nach  
Einsatzart ganz unter­
schiedliche PSA. 
Unfallkasse NRW

CHECKLISTE

Einkauf von PSA

→ �Einsatzgebiet definieren, 
Bedarfs- und Gefährdungs-
beurteilung durchführen

→ �Einsatz der bis jetzt einge-
setzten PSA prüfen. Gab es 
Auffälligkeiten, Störfälle, 
Mängel?

→ �Anforderungen und persön-
liche Präferenzen berück-
sichtigen, um die passende 
Kleidung zu bestimmen; 
dabei vorgegebene Normen 
beachten

→ �Arbeitsschutzfachleute, 
Sicherheitsbeauftragte 
und Personalvertretung am 
Beschaffungsprozess be-
teiligen

→ �Prüfen, ob die Anschaffung 
von zusätzlicher PSA für 
spezielle Anforderungs
profile notwendig ist

→ �Vor dem Einkauf Tragever-
suche durchführen, mög-
lichst persönlich und mit 
Tests im Übungseinsatz

→ �Recherche von passenden 
PSA-Herstellern 

→ �Instandhaltung und Pflege 
regeln; externe Anbieter ha-
ben entsprechende Dienst-
leistungen, von der Abho-
lung über das Waschen bis 
zur Reparatur, im Angebot

Tipps zur Beschaffung: 
publikationen.dguv.de
Webcode: p205020

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/869/feuerwehrschutzkleidung-tipps-fuer-beschaffer-und-benutzer
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/869/feuerwehrschutzkleidung-tipps-fuer-beschaffer-und-benutzer
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Sicher
verwahrt

Aus Sicherheitsgründen 
sollten Gasflaschen so 
gelagert werden, dass das 
Lager gut durchlüftet ist. 
Picture Alliance/Jens Büttner



G rünflächenpflege, Winterdienst, 
Straßenunterhalt – die Tätig-
keiten auf kommunalen Bauhö-

fen sind vielfältig. Das gilt auch für die 
Werkzeuge und Maschinen, mit denen 
die Beschäftigten arbeiten. Dabei han-
tieren sie mit ganz unterschiedlichen 
Gefahrstoffen, die sicher gelagert wer-
den müssen. Auf Bauhöfen sind es vor 
allem drei Gruppen: „Kraftstoffe, Rost-
lösemittel und andere Sprays sowie 
Gasflaschen bergen das größte Risiko“, 
sagt Dr. Thomas Klüner, Abteilungslei-
ter biologische, chemische und physi-
kalische Einwirkungen, Messstelle bei 
der Unfallkasse Nordrhein-Westfalen. 

Bei der Lagerung der oben genannten 
Stoffe gilt es insbesondere, die Gefahr 
von Bränden und Explosionen so ge-
ring wie möglich zu halten. Geregelt 
wird die Lagerung durch die TRGS 510 
„Lagerung von Gefahrstoffen in orts-
beweglichen Behältern“ und durch die 
Verordnung über Anlagen zum Um-
gang mit wassergefährdenden Stoffen 
(AwSV). „Grundsätzlich sind Arbeit-
gebende für Arbeitssicherheit und Ge-
sundheitsschutz verantwortlich, auch 
beim Umgang mit Gefahrstoffen, doch 
meist delegieren sie die Umsetzung an 
Führungskräfte“, sagt Klüner.

Manche Gefahrstoffe müssen getrennt 
von anderen gelagert werden 

Eine zentrale Frage für die sichere Auf-
bewahrung ist, welche Gefahrstoffe wo 
gelagert werden müssen. „Manche Stoffe 
reagieren miteinander und dürfen da-
her nicht zusammen aufbewahrt wer-

den“, sagt Klüner. Zum Beispiel dürfen 
oxidierende Stoffe grundsätzlich nicht 
zusammen mit entzündbaren Stoffen 
gelagert werden.

Aber auch die Menge der Gefahrstoffe, 
die gelagert werden soll, spielt eine Rol-
le. Dieselkraftstoff kann beispielsweise 
bis zu einer Menge von 100 Kilogramm 
aufbewahrt werden, ohne dass ein pas-
sender Lagerraum benötigt wird. „Ge-
nerell ist es sinnvoll, Lagermengen von 
Gefahrstoffen auf Bauhöfen zu minimie-
ren“, rät der Experte. Insbesondere Kraft-
stoffe werden auf Bauhöfen jedoch oft in 
großen Mengen benötigt, um Maschinen 
wie Freischneider, Kettensägen und Ra-
senmäher zu betreiben.

Werden die Höchstmengen überschrit-
ten, gilt es, passende Lagermöglichkei-
ten einzurichten (→ Seiten 18–19 unten). 
Dazu gehören Sicherheits- und Gefahr-
stoffschränke, kleine Kammern bis hin 
zu großen Lagern. Was sich am besten 
eignet, hängt von den Lagermengen 
und den Gefahrstoffen ab. In jedem »
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Bei der Lagerung von Gefahrstoffen gilt es, 

sehr sorgfältig zu sein. Auf was Führungskräfte 

achten müssen, zeigt das Beispiel von Bau- 

und Betriebshöfen.

VON JÖRN KÄSEBIER

VERANTWORTLICH FÜHREN   17

GUT ZU WISSEN

Aufgaben von  
Führungskräften

Gefährdungsbeurteilung 
Vorgesetzte ermitteln die Gefähr-
dungen und passende Schutz-
maßnahmen. Fachlichen Rat be-
kommen sie etwa von der 
Fachkraft für Arbeitssicherheit 
und der Betriebsärztin oder dem 
Betriebsarzt.

Notfallplanung 
Für den Fall einer Havarie ist eben-
falls Vorsorge zu treffen. Das Vor-
gehen sollte geplant und regelmä-
ßig geübt werden, von der Ersten 
Hilfe über das Verhalten im Brand-
fall bis hin zum Umgang mit aus-
getretenem Lagergut.

Unterweisungen 
Mindestens einmal jährlich sind 
Beschäftigte zu unterweisen. 
Besser sind häufige kurze Unter-
weisungen, etwa wenn Arbeits-
aufträge vergeben werden. 

Betriebsanweisungen 
Sie fassen Gefährdungen und 
daraus abgeleitete Schutzmaß-
nahmen übersichtlich zusammen. 
Auch das Verhalten im Gefahrfall, 
Erste Hilfe und sachgerechte Ent-
sorgung sind zusammengefasst.

Führungskräfte sollten ihre Beschäftigten 
regelmäßig zum Umgang mit Gefahrstoffen 
unterweisen. BG BAU/Kersting
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Fall müssen Vorkehrungen für den 
Brandschutz und für eine ausreichende 
Belüftung getroffen werden. Auch gilt es, 
baulich für Notfälle – wie den Austritt 
von Gefahrstoffen – vorzusorgen. Dafür 
braucht es geeignete Auffangwannen.  
„In vielen Bauhöfen, aber auch ande-
ren Unternehmen und Einrichtungen 
mit kleinen Lagermengen reicht es aus, 
einen kleinen separaten Raum mit Re-
galen auszustatten, in die die Behälter 
kommen“, so Klüner. Wichtig ist, dass 
diese Räume ohne künstliche Beleuch-
tung im Lagerraum auskommen, da 
Elektroinstallationen Explosionen und 
Brände auslösen könnten. Ansonsten 
sind zusätzlich Maßnahmen des Explo-
sionsschutzes zu ergreifen.

Gefahrstoffe können auf Bau- und Be-
triebshöfen auch im Freien gelagert wer-
den. Im Falle von Druckgasbehältern ist 

das aus Arbeitsschutzsicht sogar die bes-
sere Wahl. Denn draußen ist eine aus-
reichende Belüftung bereits gegeben. 
Doch auch für Gefahrstofflager im Frei-
en gibt es je nach Gefahrstoff Brand- und 
Explosionsschutzvorgaben, die Betrei-
berinnen und Betreiber von Bauhöfen 
einzuhalten haben. 

Wenn die technischen und organisatori-
schen Voraussetzungen für die Gefahr-

stofflagerung erfüllt sind, braucht es bei 
der reinen Lagerung (ohne Abfüllen) von 
verschlossenen Gefahrstoffgebinden auf 
Bauhöfen im Arbeitsalltag nicht noch zu-
sätzlich persönliche Schutzausrüstung. 
„Wichtig ist aber, dass alle Beteiligten 
den Zustand der Lagerungsbehälter re-
gelmäßig prüfen, damit Lecks schnell 
bemerkt werden“, so Klüner. Dennoch 
bleiben Risiken durch menschliches 
Fehlverhalten. Gegen zwei Grundsätze 

Sicherheitsschrank 
Die Lagerung kann in Sicherheitsschränken erfolgen, 
die den Zugriff erschweren. Je nach Ausstattung 
eignen sie sich für unterschiedliche Gefahrstoffe und 
bieten unterschiedlich guten Brandschutz.

»

Grundlagen zur Lagerung von Gefahrstoffen

Behälter 
Zur Aufbewahrung eignen sich am 
besten Behälter aus Metall und 
Kunststoff. Sie sind bruchsicher 
und halten lange.

Für die Fahrzeuge und Maschinen werden auf Betriebshöfen oft  
größere Mengen Kraftstoffe gelagert. DGUV/Kaj Kandler
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verstoßen Beschäftigte in der Praxis im-
mer wieder, weiß der Experte: „Obwohl 
es verboten ist, werden Gefahrstoffe am 
Arbeitsplatz gelagert.“ Manche Mitarbei-
tende räumen die Behälter zum Feier-
abend nicht zurück in den Gefahrstoff-
schrank, weil sie am nächsten Tag gleich 
damit weiterarbeiten wollen. 

Vergiftungsgefahr, wenn die 
Kennzeichnung fehlt 

Ein weiteres Risiko entsteht dadurch, 
dass Gefahrstoffbehälter nicht korrekt 
beschriftet werden und dadurch das 
Wissen schnell verloren geht, was sich 
im Behälter befindet. Gefahrstoffe wer-
den sogar in improvisierten Behältern 
aufbewahrt. „Es ist nicht ungewöhnlich, 
dass beispielsweise Gurkengläser oder 
Getränkeflaschen befüllt werden“, sagt 
Klüner. Doch diese sind zur Aufbewah-
rung von Gefahrstoffen nicht geeignet, 

weil sie leicht zerbrechen können. Au-
ßerdem besteht bei Lebensmittelbehäl-
tern die Gefahr, dass jemand den Inhalt 
verwechselt und schwere Vergiftungen 
erleidet.

„Führungskräfte müssen Beschäftigte 
immer wieder auf diese Gefahren hin-
weisen und die Schutzmaßnahmen 
durchsetzen“, so der Experte. Zudem 
können sie auf die Sicherheitsbeauf-
tragten einwirken, damit diese mit gu-
tem Beispiel vorangehen und ihre Kol-
leginnen und Kollegen ermuntern, die 
Bestimmungen einzuhalten. Denn bei 
aller Vielfalt der Tätigkeiten auf Bauhö-
fen – sicher und gesund möchten alle 
Beschäftigten arbeiten.

G
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Kennzeichnung 
Kennzeichen außen an den Behäl-
tern machen es möglich, direkt zu 
erkennen, welche Art Gefahrstoff 
sich darin befindet.

Mengen 
Ob es eigene Lager braucht, hängt 
auch von den aufzubewahrenden 
Mengen ab. Die Höchstmenge va-
riiert je nach Art des Gefahrstoffs. 

Lagerraum 
Werden nur kleinere 
Mengen gelagert, 
reicht ein separater 
Raum mit Regalen 
als Lager meist aus. 
Er muss jedoch ohne 
künstliches Licht zu 
beleuchten sein. 

Gefahrstoffe auf Bauhöfen: 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p213030
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FAQ

zur Lagerung von  
Gefahrstoffen:

publikationen.dguv.de
Webcode: p213085

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/836/gefahrstoffe-auf-bauhoefen?number=SW14836
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/836/gefahrstoffe-auf-bauhoefen?number=SW14836
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/2934/lagerung-von-gefahrstoffen-antworten-auf-haeufig-gestellte-fragen
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/2934/lagerung-von-gefahrstoffen-antworten-auf-haeufig-gestellte-fragen


Die Gefährdungsbeurteilung ist ein 
zentrales Instrument des betrieblichen 
Arbeitsschutzes. Oft sind es operative 
Führungskräfte, die den Prozess 
federführend steuern. Dafür brauchen 
sie ein solides Basiswissen –  
sie sollten aber auch die Expertise  
von Fachleuten sowie Beschäftigten  
in ihrem Team nutzen.

VON ISABEL EHRLICH

E ine für alle, und zwar verpflichtend: Jedes Unterneh-
men und jede Einrichtung muss eine Gefährdungsbe-
urteilung erstellen – unabhängig von Branche oder 

Größe. So schreibt es das Arbeitsschutzgesetz vor. Für Füh-
rungskräfte, die zum ersten Mal in diesen Prozess eingebun-
den werden, kann das durchaus herausfordernd sein. Doch 
es gibt zahlreiche Möglichkeiten, sich unterstützen zu las-
sen. Grundwissen sowie Praxistipps gibt es hier.

Was definiert und beinhaltet sie? Die Gefährdungsbeurtei-
lung ist ein mehrstufiger Prozess und Grundlage der be-
trieblichen Arbeitschutzorganisation. Ziel ist es, mögliche 
Gefährdungen für die Beschäftigten am Arbeitsplatz zu 
ermitteln, zu bewerten und daraus entsprechende Schutz-
maßnahmen abzuleiten. Wichtig ist: Die jeweiligen Ge
fährdungen müssen für alle Tätigkeiten, Arbeitsmittel  
und Personen erfasst werden. Grundsätzlich umfasst die 

Fundament  
der Prävention

top eins  4 | 2023



Gefährdungsbeurteilung sieben Prozessschritte (→ Rand-
spalte rechts). Gefährdungsfaktoren sind beispielsweise: 
Gefährdungen durch Elektrizität, Risiken durch Gefahrstof-
fe, physische Faktoren durch erhöhte körperliche Belastung 
oder psychische Belastung. Je nach Arbeitsplatz können die 
Faktoren und deren Häufigkeit stark variieren.

Warum ist der Prozess auch wirtschaftlich relevant? „Viele 
Unternehmen in Deutschland führen die Gefährdungsbeur-
teilung nur unvollständig oder oft genug auch gar nicht 
durch“, sagt Dr.  Markus Kohn, Hauptabteilung Sicherheit 
und Gesundheit (SiGe) der DGUV. Dabei sollten auch wirt-
schaftliche Faktoren Verantwortliche zum Umdenken moti-
vieren. „Es gibt Untersuchungen zum sogenannten ‚Return 
on Prevention‘, also zum ökonomischen Wert von Maßnah-
men zu Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz. Demnach 
kann die Frage, ob sich Investitionen in diesem Bereich loh-
nen, praktisch immer mit ‚ja‘ beantwortet werden“, sagt 
Dr.  Kohn. Denn jede gute Gefährdungsbeurteilung trägt 
dazu bei, Unfällen und berufsbedingten Erkrankungen vor-
zubeugen – und damit Arbeitsausfälle zu vermeiden.

Wer ist für die Gefährdungsbeurteilung verantwortlich? Ver-
antwortlich sind immer die Arbeitgebenden. Sie können die 
Umsetzung aber delegieren. Oft übernehmen dann Füh-
rungskräfte der mittleren oder unteren Hierarchieebenen 
den Prozess – auch, weil sie nah dran sind an der operativen 
Arbeit und an den Beschäftigten in ihrem Team. „Arbeitge-
bende müssen aber sicherstellen, dass die Person für diese 
Aufgabe geeignet ist“, sagt Dr. Kohn. Führungskräfte müs-
sen im Zweifel entsprechend geschult werden und sollten 
sich fachlich unterstützen lassen.

Wer kann bei der Erstellung unterstützen? Zentral ist der In-
put der Fachkraft für Arbeitssicherheit (Sifa), die Arbeitge-
bende zu allen Fragen rund um Gesundheitsschutz und 
Arbeitssicherheit berät und die jeweiligen rechtlichen Vor-
gaben kennt. Die Betriebsärztin oder der Betriebsarzt kann 
ebenfalls unterstützen. Außerdem sollten Führungskräfte 
für die Erstellung der Gefährdungsbeurteilung unbedingt 
auch die Beschäftigten der jeweiligen Abteilung einbezie-
hen. „Ihre subjektiven Einschätzungen und Erfahrungen 
sind ganz zentral. Nur sie wissen, ob der Kollege zu laut te-
lefoniert oder ob ihr Stuhl wackelt. Solche Details kann eine 
Sifa in der Regel nicht bewerten“, sagt der DGUV-Experte. 
„Zudem sendet man als Führungskraft damit ein Zeichen 
von Wertschätzung durch Beteiligung an sein Team.“ Bera-
ten kann darüber hinaus auch die Aufsichtsperson des zu-
ständigen Unfallversicherungsträgers. Diese stellen ihren 
Mitgliedern auch viele branchenspezifische Handlungshil-
fen zur Verfügung.

CHECKLISTE

Die sieben Schritte der 
Gefährdungsbeurteilung

1 Vorbereiten 
Arbeitsbereiche und Tätigkeiten 

festlegen; rechtliche Informationen 
beschaffen.

2 Gefährdungen ermitteln 
Etwa durch Begehungen, Risiko

analysen, Umfragen; Basis sind die 
Gefährdungsfaktoren. 

3 Gefährdungen beurteilen 
Rechtslage, Schadensausmaß und 

-wahrscheinlichkeit prüfen.

4 Schutzmaßnahmen festlegen 
Deren Ziel: Gefährdungen vermei-

den oder minimieren nach dem STOP-
Prinzip (Substitution vor technischen 
vor organisatorischen vor personenbe-
zogenen Schutzmaßnahmen).

5 Maßnahmen umsetzen 
Dafür verantwortliche Personen 

bestimmen und Fristen setzen.

6 Wirksamkeit prüfen 
Zum Beispiel durch Beobachtung, 

Messung oder Befragung. Wichtig: 
Manche Maßnahmen wirken erst 
langfristig.

7 Ergebnisse dokumentieren 
Ergebnisse, Maßnahmen  

und Prüfungen müssen schriftlich 
dokumentiert sein. 

Weitere Infos und Praxishilfe: 
baua.de > Suche: 
Gefährdungsbeurteilung
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Ins Gespräch kommen, um Gefährdungen 
zu ermitteln und Maßnahmen abzuleiten: 
Das ist für eine gute Gefährdungsbeur­
teilung unabdingbar.
Getty Images/andresr
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https://www.baua.de/DE/Themen/Arbeitsgestaltung/Gefaehrdungsbeurteilung/_functions/BereichsPublikationssuche_Formular.html?nn=98b2f649-b75d-49ce-b437-2dfd833d4bbc
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In großen Einrichtungen sind in 
der Regel viele verschiedene Füh-
rungskräfte und andere fachliche Ak-
teurinnen und Akteure an den einzel-
nen Prozessschritten beteiligt. Damit 
alle Ergebnisse und Maßnahmen am 
Ende sinnvoll ineinandergreifen, ist 
der konstruktive Austausch unterei
nander ganz wichtig, so Dr. Kohn.

Wie oft muss eine Gefährdungsbeurtei­
lung durchgeführt werden? Die Gefähr-
dungsbeurteilung muss anlassbezo-
gen und regelmäßig durchgeführt 
werden. Anlassbezogen heißt: Bei je-
der für den Arbeitsschutz relevanten 
Veränderung muss eine Gefährdungs-
beurteilung überprüft oder neu durch-
geführt werden. Das können neue Ar-
beitsmittel, neue Räumlichkeiten oder 
neue Prozesse sein – etwa Regelungen 
zum Homeoffice oder vor der Einfüh-
rung digitaler Tools. „Ändert sich im 
Arbeitsablauf nichts, sollte die Gefähr-
dungsbeurteilung dennoch regelmä-
ßig überprüft werden. Sofern durch 
spezielle Regelungen nicht anders ge-
fordert, sollten zwei bis drei Jahre als 
Maßstab gelten“, sagt Dr. Kohn.

Wie wird sie dokumentiert? Auch bei 
diesem Prozessschritt haben Verant-
wortliche viel Spielraum. Ob in einer 
üppigen digitalen Tabelle oder hand-
schriftlich im Ordner abgeheftet, er-
laubt ist alles. Dazu Dr. Kohn: „Es muss 
lediglich sichergestellt sein, dass der 

Inhalt nachvollziehbar ist, auch für 
eine externe Prüfinstanz.“

Wie werden die Schutzmaßnahmen um­
gesetzt? Im Idealfall werden aus den 
ermittelten Risiken Schutzmaßnahmen  
abgeleitet, die eine Gefährdung prak-
tisch ausschließen – etwa indem ein 
Arbeitsmittel oder ein Gefahrstoff er-
setzt wird. Hier gehen die Verantwort-
lichen nach dem STOP-Prinzip vor 
(→ Randspalte Seite 21). Ist eine Substi-
tution nicht möglich, gilt das TOP-Prin-
zip, das die Risiken vorrangig mit tech-
nischen Maßnahmen minimiert. Um 
die Schutzmaßnahmen zu etablieren, 
sind regelmäßige Unterweisungen der 
Beschäftigten Pflicht. Zudem sollten 
Führungskräfte nachfragen, ob neue 
Vorgaben verstanden wurden und um-
gesetzt werden. 

Gibt es Besonderheiten im öffentlichen 
Dienst? In den vergangenen Jahren ist 
psychische Belastung als Gefährdungs-
faktor in den Fokus gerückt – auch im 
öffentlichen Dienst. Gründe sind unter 
anderem der Fachkräftemangel und die 
steigende Arbeitsintensität. 67 Prozent 
der Beschäftigten im öffentlichen 
Dienst fühlen sich laut einer Umfrage 
der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin (BAuA) aus dem 
Jahr 2018 durch die gleichzeitige Be-
treuung unterschiedlicher Aufgaben 
psychisch belastet. Auch das mediale 
Interesse an psychischer Gesundheit 
ist gestiegen. Gleichzeitig gibt es in 
manchen Einrichtungen noch Unsi-
cherheiten, wie sie das sensible Thema 
im Rahmen der Gefährdungsbeurtei-
lung umsetzen können. Hilfreich sind 
Fragebögen und Gesprächsformate  
(→ Randspalte links). Grundsätzlich gilt 
es aber, für eine gute Gefährdungsbe-
urteilung den Rundumblick zu behal-
ten, betont Dr. Kohn: „Allen Gefähr-
dungsfaktoren sollte die gleiche 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Physische Belastung kann im öffentli-
chen Dienst genauso relevant sein.“ 

Ideen-Treffen als Instru-
ment für die Gefährdungs
beurteilung: dguv.de 
Webcode: d125363 Vorschriften und Praxishilfen zur 

Gefährdungsbeurteilung:
dguv.de, Webcode: d40131

Bevor Führungskräfte mit der Gefähr­
dungsbeurteilung betraut werden, 
sollten sie geschult werden. DGUV/VBG

GUT ZU WISSEN

Psychische Belastung 
verstehen und ermitteln

→	 �Definition psychischer  
Belastung 
Alle Einflüsse, die von außen 
auf Menschen einwirken und 
sie psychisch beeinflussen; 
zum Beispiel Arbeitsklima, 
Lärm, Arbeitszeiten

→	 �Psychische Belastung in  
der Gefährdungsbeurteilung 
erfassen 
Empfohlen werden sechs Kate-
gorien: Arbeitsinhalte, Arbeits-
organisation, Arbeitsmittel, 
Arbeitsumgebung, Arbeitszeit, 
soziale Beziehungen. Die je-
weiligen Belastungsfaktoren 
sind individuell zu ermitteln.

→	 �Methoden zur Ermittlung 
psychischer Belastung 
SCHRITT 1:  
Anonyme Fragebögen, mit 
denen die Belastungsfaktoren 
abgefragt werden 

	� SCHRITT 2:  
Im direkten Gespräch mit 
einzelnen (freiwilligen) 
Beschäftigten Details erfra-
gen (etwa „Wie genau sehen 
die Arbeitsunterbrechungen 
aus?“). Nur so können indivi
duelle Schutzmaßnahmen 
abgeleitet werden.

	� Tipp: Für diesen Austausch 
eignen sich Formate wie die 
Ideen-Treffen.
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In seinem Buch „Das Stigma psychi-
scher Erkrankung“ benennt Prof. Nico-
las Rüsch ein Dilemma: Selbst wenn 
Betroffene ihre Erkrankung gut bewäl-
tigen, hemmen gängige Vorurteile ihre 
gesellschaftliche Teilhabe. Der Experte 
der Universität Ulm und des Bezirks-
krankenhauses Günzburg liefert Anre-
gungen, wie Integration am Arbeits-
platz gelingen kann. 

→ �Herr Prof. Rüsch, woher kommt das 
Stigma psychischer Erkrankungen?

Oft erscheint es einfacher, nach dem 
ersten Eindruck schablonenhaft rasch 
zu entscheiden. Verhält sich jemand 
merkwürdig? „Der ist psychisch krank, 
vielleicht gefährlich, ich halte lieber 
Abstand“, ist die einfachste Reaktion. 
Auch wenn das oft nicht stimmt. Auf 
gesellschaftlicher Ebene bedient das 
Stigma – etwa „Psychisch Kranke sind 
selbst schuld an ihrer Lage“ – das Be-
dürfnis, in einer gerechten, berechen-
baren Welt zu leben. Und es entlastet 
die Gesellschaft davon, sich für Betrof-
fene einzusetzen.

→ �Und wie schätzen Sie den Umgang 
mit psychisch erkrankten Beschäf­
tigten im Berufsleben ein? 

Wie in der Gesellschaft wächst auch im 
Berufsleben vermutlich das Bewusst-
sein für das Thema. Manche Arbeit

gebende und Führungskräfte verhal-
ten sich sehr verständnisvoll und 
hilfsbereit. Doch es gibt andere, die die 
„Irren“ oder „Kranken“ loswerden wol-
len. Dann hilft das beste Eingliede-
rungsmanagement und die beste 
Rehabilitation nicht. Wenn Integration 
am Arbeitsplatz nicht gelebt wird, 
kann sie nicht gelingen. Dabei ist eine 
offene Haltung gegenüber psychischen 
Problemen mehr als angemessen. Im-
merhin ist ein zweistelliger Prozentteil 
der Beschäftigten betroffen – und rein 
statistisch jede Familie. Dass damit 
nicht offen umgegangen wird, ist also 
reichlich absurd.

→ �Welche Mittel und Wege empfehlen 
Sie, um das Stigma im Arbeitsleben 
aktiv abzubauen?

Wirklich hilfreich sind Programme, in 
denen Führungskräfte und andere Be-
schäftigte in kooperativen Kontakt mit 
Menschen kommen, die ihre psychi-
sche Erkrankung überwunden haben. 
Ideal ist ein Workshop. Dieser positive 
Kontakt ist die wirksamste Form, Vor-
urteile im öffentlichen Raum und im 
Arbeitsumfeld abzubauen. Sie wird 
wesentlich von Betroffenen getra-
gen und stärkt diese auch, weil 
ihre Krankheitserfahrung in 
diesem Rahmen eine wichtige 
Bereicherung für alle ist.

→ �Viele Beschäftigte möchten aber 
vermutlich nicht mit Vorgesetzten 
über ihre psychische Erkrankung 
sprechen. Ist dann ein stabiles 
privates Umfeld umso wichtiger?

Ein stabiles privates Umfeld ist wich-
tig. Doch es ersetzt nicht die Ent
scheidung, ob man im beruflichen Um-
feld über seine Erkrankung spricht. 
Und wenn ja, wie und mit wem. Weil 
diese Entscheidungen aber komplex 
und nur individuell zu treffen sind, 
gibt es ein von Betroffenen geleitetes 
Gruppenprogramm, das Teilnehmende 
bei der Entscheidung über die mögli-
che Offenlegung unterstützt. Es heißt 
„In Würde zu sich stehen“ und wird 
derzeit in Deutschland in einer vom 
Bundesgesundheitsministerium geför-
derten Studie untersucht.  

Mehr zum Programm 
„In Würde zu sich stehen“: 
iwsprogramm.org

Psychisch erkrankte Menschen leiden oft nicht nur 

unter ihren Symptomen, sondern auch unter dem 

sozialen Stigma. Um Vorurteile im Berufsleben 

abzubauen, braucht es eine Kultur der Offenheit  

und Akzeptanz, sagt Psychiater Prof. Nicolas Rüsch.
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Virtuelle Räume
Simulationen helfen dabei, Risiken im Arbeitsschutz zu senken. 
Insbesondere bei der Einrichtung neuer Arbeitsplätze kann eine 
virtuelle Realität unterstützen.

VON JÖRN KÄSEBIER

E inen Arbeitsplatz testen, bevor 
er überhaupt entstanden ist – 
dank virtueller Realität (VR) 

ist das möglich. Wenn beispielsweise 
Kommunen ein neues Verwaltungs-
gebäude errichten, können sie mit VR 
bereits während der Planung prüfen, 
ob die Anforderungen an Arbeitssi-
cherheit und Gesundheitsschutz an 
den künftigen Arbeitsplätzen erfüllt 
sind. Sind alle ergonomischen Fragen 
bedacht? Ist der Arbeitsplatz zum Bei-
spiel so eingerichtet, dass alle wich-
tigen Arbeitsmittel in Greifnähe sind?

„Wenn das Ziel ist, dass ich einen 
Arbeitsplatz neu einrichten, etwas 
Größeres verändern oder ergänzen 
möchte, dann kann virtuelle Realität 
mir helfen“, sagt Dr. Peter Nickel. Beim 
Institut für Arbeitsschutz der DGUV 
(IFA) gehört er zum Bereich „Intelli-
gente technische Systeme und Arbeits-
welt“. VR erlaubt es der betrachtenden 
Person, selbst in die Simulation einzu-
tauchen, sich durch die Räume oder 
gar das gesamte Gebäude im Maßstab 
1:1 zu bewegen und dort einzelne Ar-
beitsschritte durchzuführen. 

Noch ist der Einsatz von VR nicht sehr 
verbreitet, doch könnte sich das in 
Zukunft ändern. „Der Aufwand, eine 
VR-Simulation zu erstellen, ist nicht 
groß. Das gilt zumindest, wenn es be-
reits Modelle gibt“, sagt Nickel. Mit 
Computer-Aided-Design (CAD) erstell-
te Modelle sind in der Architektur bei 
Neubauten bereits die Regel, bei Hoch-
bauten des Bundes ist das sogenannte 
Building Information Modeling (BIM) 
mit CAD-Planung sogar vorgeschrie-
ben. CAD-Modelle lassen sich in 3-D 
erstellen und reichen beispielsweise 

In der Virtuellen Realität lassen sich 
Gebäude nicht nur dreidimensional 
betrachten, sondern auch begehen. 
Adobe Stock/ME Image



aus, um die Einrichtung von Räumen 
zu simulieren. In einer virtuellen Reali-
tät ist es aber zusätzlich möglich, auch 
durch den Raum zu gehen. Damit dies 
erfolgen kann, muss eine CAD-Datei le-
diglich ins VR-Programm geladen wer-
den. Die umgewandelte Datei lässt sich 
noch anpassen und ergänzen – zum 
Beispiel um konkrete Produkte und 
Maschinen. „Viele Programmierer stel-
len gegen eine kleine Lizenzgebühr im 
Internet CAD-Modelle von Produkten 
zur Verfügung“, so Nickel.

Vorab klären, wie viel zu simulieren ist 
und wie genau die Darstellung wird 

Liegt kein CAD-Modell vor, muss hin-
gegen alles programmiert beziehungs-
weise modelliert werden, was den Auf-
wand erheblich vergrößert. Bevor also 
eine virtuelle Welt erschaffen wird, 
sollten die Verantwortlichen klären, 
was sie mit der VR erreichen und wen 
sie beteiligen wollen. „Es braucht eine 
klare inhaltliche Zielsetzung, die darü-
ber entscheidet, wie die virtuelle Welt 
umgesetzt wird“, sagt der IFA-Experte. 

Eine wichtige Frage ist, wie die Welt 
aussehen soll – ob es etwa eine fotorea-
listische Darstellung braucht oder eine 
gröbere reicht. Geklärt sein muss auch, 
wie viel um den zu begehenden Ar-
beitsplatz herum noch zu sehen ist und 
was in der virtuell simulierten Welt ge-
tan werden soll. Denn: „Nur das, was 
auch programmiert ist, kann auch be-
trachtet und benutzt werden.“

Verschiedene VR-Techniken führen zu 
unterschiedlichen Erlebnissen

Bleibt die Frage, wie der Mensch in die 
VR eintauchen kann. Eine bekannte 
Technik sind auf dem Kopf getragene 
Head-Mounted Displays, die eine vir-
tuelle Welt direkt vor den Augen der 
betrachtenden Person erzeugen. „Man 
sieht nichts anderes, daher ist es wich-
tig, dass eine zweite Person in der rea-
len Welt dabei ist. Sie kann aufpassen, 
dass sich die Person mit dem Head-
Mounted Display nicht versehentlich 
verletzt, weil sie etwa vor eine Wand 
der realen Welt läuft“, sagt Nickel.  
Zu bedenken ist zudem, dass mit 
einem solchen Display die virtuelle 
Welt allein besucht wird.

Wenn etwa Führungskräfte gemein-
sam mit der Fachkraft für Arbeits-
sicherheit und den Sicherheitsbe-
auftragten künftige Arbeitsplätze 
begehen möchten, sollte daher eine 
Alternative zum Head-Mounted Dis-
play gewählt werden. Mithilfe eines 
Beamers lassen sich virtuelle Welten 
auf Leinwände bannen. Wenn dann 
alle eine Shutterbrille aufsetzen, wie 
sie auch im Kino bei 3-D-Vorführun-
gen benutzt werden, besteht die Mög-
lichkeit, gemeinsam in die virtuelle 
Welt einzutauchen. „Alle sehen das 
gleiche Bild, können auf etwas zei-
gen, was die anderen Personen gleich 
erkennen und nachvollziehen kön-
nen“, so Nickel. Gemeinsam lassen 
sich dann Probleme erkennen und 
Maßnahmen entwickeln.

Virtuelle Realität im IFA:
dguv.de 
Webcode: d1183155

GUT ZU WISSEN

↗ 
Das spricht für den  

VR-Einsatz

→ �Pläne lassen sich in Simulation 
anschauen und bewerten. 

→ �Betrachtenden wird der Raum 
nicht nur visualisiert, sie können 
sich auch im Raum bewegen und 
darin etwas verändern (zum Bei-
spiel Monitor umplatzieren). 

→ �Ideen, die beim Betrachten kom-
men, lassen sich schnell virtuell 
umsetzen und prüfen.

→ �Verschiedene Gewerke können 
Simulation zusammen anschau-
en und aktiv erleben.

→ �Ersetzt aufwendige Nachbildun-
gen aus Holz und Pappe.

↘ 
Das spricht gegen einen 

VR-Einsatz

→ �Virtuelle Realität zeigt nur, was 
zuvor auch modelliert wurde.

→ �Visuelles ist leichter umzuset-
zen; die virtuelle Simulation von 
Geräuschen, Geruch und Haptik 
wird selten genutzt. 

→ �Bewertungen in der VR ersetzen 
nicht unmittelbar die in der Reali-
tät notwendigen Bewertungen.

→ �Das Blickfeld mit einer VR-Brille 
ist etwas kleiner als in der rea-
len Welt.

→ �Nicht für alle nutzbar: Rund fünf 
Prozent der Bevölkerung be-
kommt in der VR Probleme mit 
Gleichgewichtssinn (Simulator-
krankheit), Gestaltungsmaßnah-
men sind aufwendig.
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Die Streicher steigen mit der 
schwungvollen Auftaktmelodie 
ein, bald darauf fügen sich Flöte 

und Fagott in ein harmonisches Gan-
zes – die 40. Sinfonie von Mozart ist 
immer wieder ein Hörgenuss fürs das 
Publikum des Bonner Beethoven Or-
chesters. Ganz sicher würde niemand 
die Musik als Lärm bezeichnen. Für 
das Gehör der Musizierenden jedoch 
stellt die Lautstärke ihrer eigenen und 
der Nachbarinstrumente auf die Dauer 
eine Gefahr dar: Sie müssen im Sinne 
des Arbeitsschutzes bei Proben und 
Konzerten vor Gesundheitsschäden 
durch den hohen Geräuschpegel ge-
schützt werden. Liegt dieser gemittelt 
über acht Stunden höher als 85 Dezi-
bel (dB(A)), kann sich eine dauerhafte 
Hörminderung entwickeln. Insbeson-
dere für Menschen, die beruflich auf 
ihr gutes Gehör angewiesen sind, wäre 
das eine folgenreiche Einschränkung.

Risiko des Hörschadens

„Führungskräfte sind verpflichtet, Ge-
hörschutz anzubieten und zu kontrol-
lieren, dass die Beschäftigten ihn auch 
nutzen“, betont Dr. Sandra Dantscher, 
Sachgebietsleiterin Gehörschutz beim 

Institut für Arbeitsschutz der DGUV 
(IFA). Wie wichtig das ist, verdeutlicht 
ein Blick in die Statistik der Berufs-
krankheiten – hier liegt Lärmschwer-
hörigkeit seit mehreren Jahren auf einem 
der vorderen Plätze. 

Zunächst sollten Führungskräfte des-
halb eine Gefährdungsbeurteilung er-
stellen. Das hat auch Michael Horn, Di-
rektor des Bonner Beethoven Orchesters, 
getan. „Mit dem Thema Gehörschutz 
beschäftige ich mich schon sehr lan-
ge“, sagt Horn. Seit Inkrafttreten der 

Lärmvibrationsschutzverordnung im 
Jahr 2008 lässt er sich regelmäßig zu 
baulichen Maßnahmen zum Schutz der 
Orchesterbelegschaft beraten. „Dafür 
haben wir den Orchestergraben in der 
Konzerthalle bereits vermessen, einige 
Stufen entfernt und schallabsorbieren-
den Schaumstoff angebracht“, erklärt 
der Orchesterdirektor. Dabei bestehe die 
Herausforderung, dass der Schall zwar 
das Gehör der Musizierenden möglichst 
unbeschadet lassen soll, zugleich aber 
die gute Akustik für das Publikum er-
halten bleibt. „Um die Akustik zu un-

Schutz 
vor dem  Fortissimo

Lärmschutz ist für 
Musizierende im Orchester ein 
wichtiges, oft unterschätztes 
Thema. Führungskräfte sollten 
sich umfassend beraten 
lassen.

VON JULIA FRESE

26   GESUND BLEIBEN

Besonders Schlaginstrumente 
wie die Pauke können mit ihrer 
Lautstärke das Gehör auf die 
Dauer schädigen.
AdobeStock/furtseff
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terstützen, wurden Diffusoren um den 
Bühneneingang angebracht und eine 
Nachhallanlage für den Saal einge-
baut“, so Horn. 

Daneben versucht der Orchesterdirek-
tor, sein Orchester auch durch eine 
gute Organisation zu schützen – etwa 
durch ausreichend Abstand zwischen 
den Musizierenden. Diese Schutzmaß-
nahme habe aber ihre Grenzen: „Die 
Musikerinnen und Musiker müssen ja 
auch zusammenspielen und sollen nicht 
nur einzeln zu hören sein.“ Auch mobile 

Plexiglaswände helfen den Musizieren-
den bei Proben, sich vor dem Lautstärke-
pegel anderer Instrumente zu schützen. 
Hierbei sei es wichtig, die Beschäftigten 
vorher genau zu unterweisen, wie die 
Wände aufzustellen sind. Sonst könn-
ten Fehler wie der folgende passieren: 
„Ein neu dazugekommener Musiker hat 
einmal wohlmeinend mehrere Wände 
rund um die Pauke aufgestellt – das 
verstärkt dann für den Pauker selbst 
natürlich leider den Lärm erheblich“, 

sagt Michael Horn. Außerdem kann es 
die Verständigung untereinander stören. 
„Die Schalldämmung sollte auch nicht 
zu hoch sein, damit zum Beispiel auch 
die Kommunikation mit Dirigierenden 
und Mitspielenden ohne Anstrengung 
möglich ist“, ergänzt Dantscher.

Als letzte Schutzmaßnahme nach tech-
nischen und organisatorischen bleibt 
der persönliche Gehörschutz für die 
Musizierenden. Bei individuell ange-
fertigten Otoplastiken habe sich in den 
vergangenen Jahren viel getan, sagt 
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»

Schutz 
vor dem  Fortissimo

Für Musikerinnen und  

Musiker, die direkt von  

der Hochschule kommen,  

ist Gehörschutz ganz  

selbstverständlich.

Michael Horn
Orchesterdirektor,  

Bonner Beethoven Orchester 



Horn, sie seien individueller anpass-
bar und würden von den Tragenden als 
weniger störend empfunden. Zugleich 
sei aber auch das Bewusstsein für die 
Bedeutung von Gehörschutz gestiegen: 
„Vor einigen Jahren hörte ich von älteren 
Musikern noch oft den Satz: Damit kann 
ich nicht spielen‘“, erinnert sich der Or-
chesterdirektor. „Für die Musikerinnen 
und Musiker, die heutzutage von der 
Hochschule kommen, ist Gehörschutz 
ganz selbstverständlich.“ Das sei umso 
wichtiger, als auch die gespielten Stücke 
tendenziell eher lauter würden, wie Horn 
erklärt: „Es werden immer mehr Cross-
over-Werke auf die Bühne gebracht, die 
teils viel Schlagzeug enthalten.“ 

Wer im Probenalltag mit einer Otoplastik 
gar nicht zurechtkomme, könne sich mit 
einem sogenannten Hearwig behelfen, 
erklärt Michael Horn. Das ist eine Halb-
schale, die sich wie ein Notenständer hin-
ter dem Kopf des Musizierenden aufstel-
len lässt. Während eigener Spielpausen 
kann sich die Person mit dem Kopf in die 
Schale lehnen und schont so ihr Gehör.

Regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen

Um den Lärmexpositionspegel zu be-
stimmen, empfehle es sich, einen re-
präsentativen Zeitraum zu betrachten, 
so Sandra Dantscher. Denn schließ-
lich üben Musizierende nicht jeden Tag 
gleich lang, und auch die zu spielenden 
Stücke können in der Lautstärke stark 

variieren. Die Führungskraft müsse zu-
dem für regelmäßige arbeitsmedizini-
sche Untersuchungen sorgen und indi-
viduellen Gehörschutz anbieten. „Ein 
wesentlicher Aspekt ist die Frequenz-
abhängigkeit der Schalldämmung – je 
gleichmäßiger die Dämmkurve über die 
Frequenz verläuft, desto natürlicher ist 
die Klangwahrnehmung“, so Dantscher. 

Beim Bonner Beethoven Orchester wird 
noch in diesem Jahr ein Ingenieursbüro 
die aktuellen Lärmpegel messen: im Pro-
benraum und im Orchestergraben. Damit 
das Gehör der Musizierenden bestmög-
lich geschützt werden und das Publikum 
gleichzeitig die schönen Klänge der ge-
spielten Werke genießen kann.

CHECKLISTE

Aufgaben für 
Führungskräfte

1 Gefährdungsbeurteilung 
erstellen und aktualisieren 

Führungskräfte müssen schon  
bei einem gemittelten wöchent-
lichen Expositionspegel von 
80 dB(A) individuellen Gehör-
schutz für die Beschäftigten 
anbieten. Ab 85 dB(A) müssen 
sie die Anwendung auch kontrol-
lieren.

2 Beschäftigte unterweisen  
Nur wer gelernt hat, wie die 

persönliche Schutzausrüstung zu 
benutzen ist, kann sich effektiv 
vor Hörschäden schützen.

3 Auf Skepsis reagieren 
Vor allem langjährige 

Beschäftigte können mit neuen 
Regelungen manchmal wenig an-
fangen. Im Einzelgespräch lässt 
sich leichter eine Lösung finden.

4 Alternativen anbieten 
Wenn Beschäftigte eine 

Otoplastik nicht tragen möchten, 
kommt ein Hearwig als Alternative 
infrage.

5 Regelmäßig informieren  
Durch Schulungen oder kurze 

Wiederholungen der Unterwei-
sung ist das Wissen über Lärm-
prävention schnell aufgefrischt. 
Zudem bekommen Beschäftigte 
die Gelegenheit, Fragen zu stellen.

»

Eine Herausforderung beim 
Gehörschutz: Nachbarinstrumente 
müssen gut zu hören sein.
nodesign

28   GESUND BLEIBEN

top eins  4 | 2023

KLICKTIPP

Ein Gehörschutz-
Auswahlprogramm, 

speziell entwickelt für  
Orchester:

dguv.de  
Webcode: d12882

https://www.dguv.de/ifa/praxishilfen/praxishilfen-persoenliche-schutzausruestungen/software-gehoerschutz-fuer-orchestermusiker/index.jsp


1  Das Beinpendel 
	  Stellen Sie sich aufrecht hin. Pendeln 

Sie mit einem Bein 30 bis 45 Sekunden locker 
nach vorn und hinten. Achten Sie darauf, dass 
die Hüfte dabei gerade bleibt. Zur Stabilisie-
rung können Sie sich an einer Stuhllehne oder 
Ähnlichem festhalten.

3  Dehnung des Piriformis 
  Setzen Sie sich für diese Übung auf-

recht auf einen Stuhl. Legen Sie das rechte Bein 
mit dem Knöchel auf das linke Knie. Beugen 
Sie den Oberkörper nun langsam nach vorne. 
Halten Sie diese Position 60 bis 90 Sekunden 
pro Bein.

2 � Hüftmuskulatur dehnen 
Machen Sie einen Ausfallschritt. 
Nun schieben Sie den Oberkör-
per aufrecht nach vorne, bis Sie 
eine Dehnung in der Hüfte des 
Standbeins spüren. Halten Sie die 
Position 30 Sekunden lang, dann 
wechseln Sie die Seite.
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E in Ziehen in der Hüfte, das in Ober-
schenkel und Gesäß ausstrahlt – 
das kann ein Hinweis darauf sein, 

dass wir unser Hüftgelenk vernachlässigt 
haben. Besonders Menschen, die im Be-
rufsalltag viel sitzen, können von solchen 
Beschwerden betroffen sein. Das liegt am 
Aufbau des Gelenks: Eine Knorpelschicht 
rund um die harten Gelenkteile wird über 
die Gelenkschmiere mit Nährstoffen ver-
sorgt. Damit das passieren kann, muss es 
immer wieder zu Druckveränderungen 
im Gelenk kommen. Sprich, wir müssen 
es regelmäßig bewegen. Immer wieder 
aufzustehen und ein paar Schritte zu ge-
hen, kann ein Anfang sein.

Keine Frage des Alters 

Befinden sich die Beine über eine längere 
Zeitspanne in gebeugter Position, fließen 
zu wenig Nährstoffe. Außerdem verspan-
nen und verkürzen sich die Muskeln. Dies 
kann altersunabhängig zu Beschwerden 
führen – auch Jüngere können schon unter 
Hüftschmerzen leiden. Um dem vorzubeu-
gen, sollten Führungskräfte ihren Beschäf-
tigten Übungsvorschläge machen, etwa für 
eine aktive Pause. Die folgenden Bewegun-
gen helfen auch Menschen, die viel sitzen, 
die Hüfte gesund zu halten.

Wer viel sitzt, bewegt die Hüftgelenke nur wenig. Mit gezielten Übungen lassen sie sich  
in wenigen Minuten mobilisieren.

VON JULIA FRESE

Die Hüfte in Schwung bringen

4  Dehnung der Beininnenseite 
  Stellen Sie sich an eine Fensterbank 

und stützen Sie sich mit den Armen darauf ab. 
Gehen Sie so weit wie möglich mit den Füßen 
nach außen. Halten Sie die Dehnung etwa zwei 
Minuten lang. Hierbei sollten Sie auf einen gu-
ten Stand sowie guten Halt an der Fensterbank 
achten. Rutschen die Füße weg, kann das zu 
Muskelzerrungen führen.

Weitere Übungen:  
topeins.dguv.de/ 
gesundheitsschutz >  
Suche: Übungen
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Eine Familienfeier führte mich 
kürzlich nach Lateinamerika. Ich 
war noch nie dort gewesen, stand 

also in den fremden Städten und Orten 
häufig unwissend im Weg herum und 
stotterte, der Sprache nicht mächtig, 
reichlich fehlerhaft herum. So gut wie 
alle Einheimischen und Menschen aus 
den umgrenzenden Ländern begeg-
neten mir trotzdem wunderbar freund-
lich: Man suchte Augenkontakt, und ich 
wurde sehr oft angelächelt. In einer Sie-
benmillionenstadt rief man uns, einer 
mit reichlich Koffern herumratternden 
Reisegruppe, „Bienvenidos!“ zu und 
ging um uns herum, wenn wir wieder 
mal im Weg standen. Ich vermisse vor 
allem das Angelächeltwerden.

Das alles bewegt mich aber vor allem vor 
dem Hintergrund eines Anliegens des 
Geschäftsführers eines Kommunalun-
ternehmens im hohen Norden unseres 
Landes. Wie könne man das Arbeits-
klima verbessern? Ihm sei kurze Zeit 
nach seinem Wechsel dorthin aufge-
fallen, dass sich dort niemand grüße, 
Hallo sage und Mitarbeitende nicht ver-
trauensvoll mit Führungskräften spre-
chen könnten. Geburtstage, Jubiläen – 
nichts davon werde gemeinsam gefeiert, 
es werde nicht einmal dazu gratuliert. 

Beschäftigte klagen häufig über fehlende Anerkennung. Doch darüber, wie sich diese äußert, 
gehen die Meinungen schnell auseinander. Führungskräfte sollten daher nachfragen und zuhören.

Grundsätzlich herrsche eher Unzufrie-
denheit und es gebe keine richtige Wert-
schätzung untereinander. 

Er selbst habe schon die Entlohnung 
erhöhen können und Gratulationen zu 
Firmenjubiläen eingeführt. Beides nicht 
trivial, wie ich finde. Nun möchte er Un-
terstützung dabei, das Arbeitsklima wei-
ter zu verbessern. Solle man vielleicht 
ein Leitbild entwickeln? Ich habe leider 
seit meiner Tätigkeit in einem Großun-
ternehmen eine schwere Allergie gegen 
Leitbilder – die Wände hingen voll da-
von mit wirklich sehr schönen Sätzen 
und Bildern. Das war’s dann auch. 

Das Fehlen von Wertschätzung wird in 
den vergangenen zwei bis drei Jahren 
auch epidemisch erwähnt. Ich frage 
mich jedes Mal, was die Klageführenden 
denn als Wertschätzung empfinden? 
Geld, ein warmer Händedruck, warme 
Worte? Blumen, Raucherinseln, Bonus-
zahlungen? Wie viel Wertschätzung ist 
man mir auf der Arbeit schuldig und in 
welcher Form? Empfindet das nicht jeder 
und jede anders, inwiefern sie sich bei 
der Arbeit wertgeschätzt fühlen? Auch 
abhängig von der eigenen Persönlich-
keit und Geschichte? Und welche Ge-
schichte mag dieses Unternehmen über 

Jahre hinter sich haben, welche Füh-
rungskräfte haben dort diese Kultur 
geprägt, dass es so weit gekommen ist? 

Ich habe als Beraterin vor allem eins 
gelernt: Ich weiß zunächst nicht, was 
die Ursache sein könnte, und weiß erst 
recht nicht gleich, wie es besser werden 
könnte. Aber ich kann fragen, fragen, 
fragen – und zuhören. Ich nenne das die 
demütige Haltung in der Beratung. Sie 
gilt auch in der Gesprächsführung. Hü-
ten Sie sich vor „Na klar, ich weiß schon, 
was hier hilft und fehlt!“, erst recht bei 
Ihren Beraterinnen und Beratern.

Das werden wir im Norden tun – fragen 
und zuhören. Im Übrigen ist das für mich 
eine der wichtigsten Formen der Aner-
kennung und Wertschätzung. Vor allem 
werde ich auf südamerikanische Art lä-
cheln, was das Zeug hält. Jemand muss 
ja anfangen – warum nicht Sie und ich?

Kulturen und Wertschätzung
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Imke König ist Diplom-Psycho-
login, Psychotherapeutin und 
Coachin. In ihrer top eins-
Kolumne gibt sie Tipps für den 

Führungsalltag und 
berichtet von ihren 
Beobachtungen aus 
der wilden Arbeitswelt.

Die Kolumnen  
im Überblick:
topeins.dguv.de/
kolumne
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Heftvorschau
In altersgemischten Teams können Älte-
re und Jüngere voneinander lernen. Wie 
Führungskräfte die Stärken aller Genera
tionen gewinnbringend einsetzen, zeigt 
die nächste Ausgabe von top eins.
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Dreierlei Fundstücke  
ins Netz gegangen

Filme, Broschüren, Arbeitshilfen:  
mediathek.sicherer-
rettungsdienst.de

Gesunde Beschäftigte durch ver-
besserte Krankenhaus-Architektur: 
bgw-online.de/podcast

Organisationen kennenlernen:  
mit-dir-fuer-uns-alle.de/ 
organisationen

PODCAST
Die richtige Bauweise für  
eine bessere Gesundheit 

Wie kann Krankenhaus-Architektur die 
Gesundheit von Beschäftigten positiv be-
einflussen? Der Architekt Prof. Dr. Tom 
Guthknecht kennt mögliche Antworten. 
Für ihn gibt es bei der Planung die größ-
ten Einflussmöglichkeiten. Speziell die 
Wegeplanung könne Beschäftigten die 
Arbeit erleichtern, indem die Wege so 
angelegt sind, dass die Mitarbeitenden 
für die schwersten Tätigkeiten ohne Um-
wege ans Ziel kommen. Durch Beschäfti-
gung mit der Praxis in Kliniken könnten 
Planende solche Fälle erkennen. Weitere 
Hinweise gibt er in Folge 75 des Podcasts 
„Herzschlag“ der Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohlfahrts-
pflege (BGW). 

PORTAL
Mediathek für den sicheren 

Rettungsdienst

Beschäftigte im Rettungsdienst üben 
ganz unterschiedliche Tätigkeiten aus – 
sie reichen von Fahrdiensten über die 
Arbeit in der Leitstelle bis hin zum Um-
gang mit Patientinnen und Patienten. So 
vielfältig wie die Tätigkeiten ist auch der 
Arbeitsschutz. Um Verantwortlichen die 
Übersicht zu erleichtern, hat das Portal 
„Sicherer Rettungsdienst“ eine eigene 
Mediathek bekommen. In dieser sind 
Publikationen zum Regelwerk, Bro-
schüren, Audios, Videos und Arbeits-
hilfen gesammelt. Die Medien lassen 
sich direkt herunterladen, aber auch 
in einem virtuellen Regal sammeln. So 
bleiben sie für den nächsten Besuch auf 
dem Portal direkt abrufbar.

KAMPAGNE
Ehrenamtlich engagieren 
im Katastrophenschutz

Bis zu 99 Prozent des Engagements im 
Zivil- und Katastrophenschutz wer-
den ehrenamtlich von Organisationen 
wie dem Deutschen Roten Kreuz, dem 
Technischen Hilfswerk sowie den Mal
tesern und Johannitern getragen. Mit 
der Kampagne „Mit dir für uns alle“ will 
das Bundesamt für Bevölkerungsschutz 
und Katastrophenhilfe (BBK) die bereits 
engagierten Personen ehren und neue 
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer 
gewinnen. Verschiedene Freiwillige ge-
ben in Videopodcasts Auskunft über ihre 
ehrenamtlichen Tätigkeiten. Außerdem 
werden die Organisationen vorgestellt, 
in denen sich Interessierte engagieren 
können.
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#Gewalt 
Angehen

der gewalt gegen 
 einsatzkräfte begegnen 

wir zusammen.

www.gewalt-angehen.de

ES GEHT EUCH ALLE 
AN, WENN MAN MICH 
ANGEHT.

„Meine Freizeit opfere ich gerne für die Sicherheit 
meiner Mitmenschen. Als junge Einsatzkraft will 
ich noch viel lernen und erleben, Gewalt gehört 
nicht dazu!“

Helena Holzkamp, Feuerwehrfrau
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